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Redaktion aud Exped

Durch eiffige Agitation
der Frauen und Männer ſind uns in den letzten Tagen eine
La Anzahl neue Abonjenten zugeführt worden. So er-

eut wir auch hierüber ſſud, können wir uns mit dem Re
fultat noch nicht zufrieden geben. Die Abonnentenzahl des
„Volksblatt“ entſpricht noch lange nicht der Zahl der für
die Sozialdemokratie abghgebenen Stimmen. Es muß alſo
voch einmal ein kräftiger Porſtoß gegen den Jndifferentismus
des werkrhätigen Volkes Internommen werden. Die weiteſte
Verbreitung des „Volksbltt“ muß Ehrenſache eines jeden
einzelnen Parteigenoſſen ein.
In den politiſchen und ſozialen Kämpfen der Gegenwart
iſt es für jeden Arbeiter unerläßlich notwendig, ſich eines
wreuen zuverläſſigen Führers zu bedienen. Das iſt aber
ausſchließlich die Arbeitgpreſſe, die ohne Furcht und Scheu
die Wahrheit ungeſchmiſft ſagt und nicht gehorſamſt nach
oben blickt, welcher d wohl da weht. Deshalb iſt ſie
aber auch die beſtgeh ßteſte Preſſe und den Vertretern
der bürgerlichen ſatten Tugend und zahlungsfähigen Moral
ein Dorn im Auge.

Jmmerhin!
Viel

Gerade darin ſuchen n
pflichtgetreuer Anwalt

r unſere Aufgabe: ein unerſchrockener,
des Volkes zu ſein und ihm in un-

abläſſiger, fleißiger Rrbeit die Waffen zu ſchärfen zum
Kampfe für die Befreſng der Arbeiterklaſſe.
kläffe der Gegner kümſern wir uns nicht.

An z für das Vatlet
iſt unſere Richtſchnur durch das Volk

Soll aber dieſer K mpf ein ausſichtsvoller, ein ſiegreicher
ſein, dann muß jeder Genoſſe ſich in die Gefechtslinie ſtellen
fär unſere Sache un nicht, bewußt oder unbewußt, die Po
ſition des Gegners rken helfen. Es iſt eine Schmach,
wenn Arbeiter ihre bauer verdienten Pfennige als Tribut
für die Zeitungen di Gegner und Feinde jeder Volkswohl
fahrt opfern und In Dank dafür von dieſer Preſſe ver
leumdet und beſchimft werden.

Die Jtereſſen der Arbeiter
wahrt allein ein. Aheiterblatt, und deshalb iſt es Pflicht
der Arbeiter, ein ſyhes Blatt zu ſtützen.

Rundſchan.
Die ſozialde kratiſche Fraktion wird im Reichs

tage eine Juterelation über die Unterdrückung der
„Elſäſſiſchen Volke ung“ in Mülhauſen einbringen.

Die preußiſchen Staatsſchulden beliefen ſich, ſo
weit ſie der Haupferwaltung der Staatsſchulden unterſtehen,
nach dem dem Hgeordnetenhauſe erſtatteten Berichte der
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eind, viel Ehr!

Um das Ge-

im Tageskampfe.

h

6 239839 52 m 93 Pf. Jm Vergleich zu dem Schulden-
ſtand am 31. Ayrz 1892 iſt die Staatsſchuldſumme ge
wachſen um 18187 369 M. 3 Pf. Jn Zugang gekommen
iſt eine konſolidieh, Zprozentige Anleihe von 180 Millionen
Mark und eine eräußerung von 3/, prozentigen Konſols
zum Nennwertenhn 18502 400 M. Andererſeits ſind an
Pegyloriſcher ildentilgung in Abgang gekommen 16615036

ark.

Staatsſchulden e am 31. März 1893 auf

Sächſiſch riegervereine. Der „Vorwärts“ druckt
ein Zirkular J Präſidiums des königlichſächſiſchen Militär
Vereins Bun aus dem Februar dieſes Jahres ab, in
welchem die litärvereine aufgefordert werden, dem Vor-
dringen der WMialdemokratie in den Vereinen entgegenzu-
weten. May züſſe auf Verdrängen der ſozialiſtiſchen Zei

in den Verein
on durch Verbreitung von Schriften, welche
zu dieſem f werden, hinwirken.Erfolg ſei ſt h empfohlen w h
zuſammenwirkij Daß die Kriegervereine Politik treiben,
obgleich dies ſreinsgeſetzlich auch in Sachſen nicht geſtattet
iſt, bemüht n ſich garnicht mehr zu beſtreiten. Erklärte
doch kürzlich königliche „Leipziger Zeitung“ ganz offen,
wan ſolle enſch den Mut haben zu erklären, daß die Ge-
ſetze den Sqldemokraten gegenüber anders angewendet
werden müßt Der Sozialdemokratie kann aber eine ſolche
„doppelte B führung“ nur von Vorteil ſein.

Einen ſchen Beſuch hat der Einſiedler von Friedrichsvuh erhalten Wer n Wenn aus der Pfalz, Baden
und Heſſen ſrafen am Freitag in Friedrichruh ein und
äberbrachten je mit über 100000 Unterſchriften bedeckte
Huldigungadreſſe. Eine dieſer patriotiſchen Frauen
hielt eine Aprache, welche Bismarck einer „inhaltsreichen
Entgegnung ſo melden die telegraphiſchen Nachrichten

wngen aus e der Vereinsmitglieder hinwirken und

Ein voller

für Aufklärung über die eigentlichen Ziele

wenn Staats und Militärvereinsbehörden

wärdigte. nach ſagte Biemark u. a.: „einem preußiſchen
Miniſter ſei wohl noch nicht paſſiert, daß eine Deputa

TelegrammAdrefſe: Polksblatt Halleſgale.
ition: Gr. Ulrichſtraße 16, Fingang Wölbergaſfſe.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

Sonntag den I. April 1894.

tion von Damen eine ſolche Reiſe unternommen hätte, um
ihn zu begrüßen. Er ſei tief gerührt und beſchämt, doch
nehme er den Beſuch als einen Beweis dafür, daß wir jetzt
ein einiges Deutſchland haben. Die Frau ſei diejenige, welche
das zuſammenhalte, was der Mann zuſammengebracht habe.“
Die Frauen ſcheinen alſo an der Vielſtaaterei die Schuld
zu tragen. Bei Tiſch brachte der Fürſt ſpäter ein kurzes
Hoch auf die Damen aus und ſagte u. a. „es ſei der Be-
weis einer großen Errungenſchaft, daß die Frau jetzt für
richtig und angebracht finde, was ſie früher nicht
unternommen haben würde, nämlich auch ihren poli-
tiſchen Gefühlen Ausdruck zu geben. Da hat der
alte Polterer wieder einmal recht, aber zu dieſer Anſicht
ſcheint er auch erſt durch den Beſuch der ihn anhündelnden
Damen gekommen zu ſein. Ob er aber wohl von dieſer
neuen Errungenſchaft auch die Konſequenzen ziehen würde,
nämlich den Frauen politiſche Rechte zu gewähren Daran
wird er natürlich nicht gedacht haben. Aber die Weiber,
die einen Bismarck anulken, würden auch garnicht wiſſen,
was ſie mit ſolchen Rechten machen ſollten. Die ſind ſchon
froh, wenn ſie wie es hier wirklich geſchehen dem
Nationalheiligen die Pfeife anzünden dürfen. Es muß
übrigens nicht übel ausgeſehen haben, wie die fünfzehn
Damen um den Alten bei dieſem Geſchäfte herumgeſchar-
wenzelt haben. Bis zur wirklichen Speichelleckerei iſt da
nur noch ein kleiner Schritt.

Daß die Verhältniſſe ſtärker ſind als die
Menſchen, beweiſt wieder einmal recht evident die Preß-
meldung, nach welcher der König von Dänemart beim
Empfange eines ſpaniſchen Staatsmannes erklärt haben ſoll,
er hoffe, Europa bald den Weg der Einſchränkung der Mi-
litärmacht beſchreiten zu ſehen. Der Kaiſer von Rußland
ſei bereit, hierzu das Möglichſte zu thun. Mit Kaiſer Wil-
helm habe er über dieſen Gegenſtand nicht geſprochen, der
König von Jtalien aber würde ſich ſicherlich nicht der Ver-
minderung der militäriſchen Laſten widerſetzen. Spanien
beweiſe durch ſeine Annäherung an Frankreich, daß es nur
den Frieden beabſichtige. Der König ſei überzeugt, daß
Rußland, Oeſterreich-Ungarn, Spanien und ſelbſt Jtalien
gleichmäßig die Laſten erieichtert zu ſehen wünſchen, welche
alle Nationen drücken.

Und wie würde ſich Deutſchland zu einer Einſchränkung
der drückenden Laſten des Militarismus ſtellen Wir ſind
überzeugt, daß man auch bei uns bis in die höchſten Kreiſe
hinein ſehr wohl weiß, wie das Volk unter der Laſt des
Militarismus erſeufzt. Aber eine Verminderung der Militär
macht iſt hier ebenſo wenig möglich, wie in Rußland u. ſ. w.,
denn die Verhältniſſe zwingen eben die Nationen zu den
gewaltigen Rüſtungen, weil jede Nation darnach trachten
muß, der anderen Nation über zu ſein oder doch wenigſtens
eine der Größe des Landes angemeſſene Militärmacht auf
die Beine zu bringen. Wären erſt alle die Mächte, die
oben angeführt, von der Notwendigkeit überzeugt und dem
guten Willen beſeelt, die ſtehenden Heere und die Ausgaben
für dieſelben zu vermindern, es würde ſich dies nicht nur
ermöglichen laſſen, ſondern es würden auch die widerſtreben-
den Staaten zu dem gleichen Schritte leicht gezwungen wer-
den können. Wir glauben nicht an eine Einſchränkung der
Militärlaſten es ſei denn, der Staatsbankrott
nötigte die einzelnen Staaten dazu. Und der wird aller
dings nicht ausbleiben

Eine echt antiſemitiſche Gemeinheit ſindet ſich in
der „Teutſchen Wacht“, dem Organ des antiſemitiſchen
Reichstagsabgeordneten Zimmermann. Die „Teutſche Wacht“
bringt nämlich folgende niedrige Denunziation aus Strieſen:
„Hier kann man nicht umhin, ſeine Verwunderung darüber
zum Ausdruck zu bringen, daß der hieſige ſozialdemokratiſche
Konſumverein für Schnittwaren Unterkunft im Hauſe eines
Dresdener, hier anſäſſigen Lehrers gefunden hat.“ Dabei
hatte derſelbe „tentſche““ Zimmermann kürzlich im Reichstage
die Unverfrorenheit, eine Rede unſeres Genoſſen Auer als
Denunziation zu bezeichnen.

Aufgehobene Beſchlagnahme. Wie wir ſeinerzeit
berichteten, wurde das in dem Verlage von J. H. W. Dietz
in Stuttgart erſchienene Heft 6 des „Freien Sänger“ (Lieder
für vierſtimmigen Männerchor) wegen des in demſelben ent-
haltenen Liede: „Bet' und arbeit“ von Georg Herwegh auf für den mit allen in Betracht kommenden Verhältniſſen nicht ge
Antrag der Staatsanwaltſchaft in Magdeburg mit Beſchlag
belegt. Dieſe Beſchlagnahme wurde durch Beſchluß des
Amtsgerichts Kalbe vom 16. März wieder aufgehoben, nach-
dem das eingeleitete Verfahren eingeſtellt wurde. Die be-
ſchlagnahmten Exemplare wurden ſeitens der Polizeibehörde
dem Verlage zurückgeliefert.

Die Leiche Koſſuths iſt am Freitag in Peſt ange-
kommen. Dieſelbe wurde von den Spitzen der Behörden in
Empfang genommen und nach dem ſtädtiſchen Muſeum ge-
leitet, wo ſie aufgebahrt wurde. Auf dem Wege, den der
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Leicherzug zu nehmen hatte, ſtand eine dichte Menſchenmenge,
die beim Paſſieren desſelben das Haupt entblößte.

Einen Akt roheſter Klaſſengeſinnung hat die
franzöſiſche Regierung ausgeführt, indem ſie 200 bel-
giſche Arbeiter auswies, nicht etwa weil dieſelben als Kulis
den franzöſiſchen Arbeitern Konkurrenz machen, nein, weil
ſie der Arbeiterpartei angehören. Wenn ſie ſich den
franzöſiſchen Kapitaliſten dienſtbar gemacht hätten, würden
ſie natürlich nicht ausgewieſen ſein.

Jnfolge Arbeiterunruhen in Marſeille, welche
nach dem Berichte des dortigen Präfekten durch italieniſche
Arbeiter hervorgerufen ſein ſollen, wurden 50 der letzteren
ausgewieſen.

Der Präſident der Vereinigten Staaten hat
gegen den Beſchluß des Kongreſſes, eine beſtimmte Menge
von Silbermünzen zu prägen, ſein Veto eingelegt. Dieſer
Beſchluß wurde im Jntereſſe der Silberintereſſenten ge-
faßt, die auf Koſten der Vereinigten Staaten den Silber-
preis künſtlich in die Höhe treiben wollen. Das Veto des
Präſidenten kann nur durch einen mit Zweidrittel-Mehrheit
gefaßten Beſchluß des Kongreſſes außer Kraft geſetzt werden.

gr. ee Der öſterrrichiſche ſozialdemokratiſche Parkeitag.
Wien, 27. März (abends).

Die Diskuſſion über Wahlrecht und Generalſtreik wird fortgeſetzt.
Es wird für und wider geredet.

Beachtenswert war die Rede des Reichsrats Abgeordneten
Pernerſtorffer welcher die Situation im Parlamente und die
ſozialdemokratiſche Bewegung ſchilderte. Redner ſagte: Beſchließen
Sie, was Sie für richtig halten, das iſt Jhre Angelegenheit, aber
laſſen Sie niemals die Hoffnung ſinken. Sie haben in den letzten
Jahren Dinge geleiſtet, die für immer in der Geſchichte Oeſter
reichs verzeichnet ſtehen werden, allerdings in einer Geſchichte,
die von anderen Geſchichtsſchreibern als den heutigen geſchrieben
werden wird. Sie haben Jhre Erfolge nur dadurch erreicht, daßSie Jhre Kräfte mit zäheſter Energie auf einen Punkt konzen-

irierten und das iſt im Lande der Schlamperei etwas Unerhörtes.
Daher iſt aber auch der Peſſimismus, der hier gelegentlich zum
Ausdruck gebracht wurde, ſchlecht am Platze. Aber auch dieſer
Peſſimismus ehrt die Arbeiter. Er beweiſt, daß Sie, ehe Sie zur
Aktion ſchreiten, Jhre Kräfte kritiſch abwägen wollen. Für uns,
die wir als einzelne den Kampf im Parlament führen, für uns
wenige, die es mit dem allgemeinen Wahlrecht ernſt nehmen, iſt
die Arbeiterpartei der einzige Troſt. Sie ſind eine Kulturpartei,
oder um es richtiger zu ſagen: Sie ſind die Kulturpartei. Jhre
Aufgabe iſt es, Raum zu ſchaffen in der verpeſteten Atmoſphäre
des heutigen Parlamentes, damit kräftige Männer hereinkommen,
die uns die Laſt des Kampfes tragen helfen. Sie haben eine
Kulturaufgabe zu erfüllen größer als ſonſt irgendwo. Die Bour-
geoiſie in Deutſchland, in England u. ſ. w. mag tief ſtehen, ſo
tief wie bei uns ſteht ſie nirgends. Alles, was Großes und Edles
jemals gedacht und erſtrebt wurde, hat in dem Programm und
den Beſtrebungen der Arbeiter eine Stätte gefunden. Beharren
Sie daher in Jhrem Kampfe, darum bitte ich Sie, ebenſo w
und tüchtig wie bisher, führen Sie dieſen Kampf mit de
Zähigkeit, mit derſelben En“ſchiedenheit weiter wie bisher und
werde der letzte ſein, Sie an dem Tage, der zur endgültigen Ab
rechnung beſtimmt iſt zurückzuhalten. (Stürmiſcher Beifall.)

Wien, 28. März.
Fortſetzung der Diskuſſion über Punkt 3 der Tagesordnung.
Die Redner beſchränken ſich, mit wenigen Ausnahmen, auch

heute darauf, kurz die Stellung ihrer Mandatgeber zum Maſſen
ſtreik darzulegen. Gegen Mittag war, nachdem außer dem Re-
ferenten 103 Redner geſprochen hatten, die Rednerliſte erſchöpft
Nunmehr erhielt zur Abgabe einer Erklärung das Wort Genoſſe

Bebel: Es iſt verſchiedentlich der Wunſch geäußert worden,
daß auch wir zur Vorlage Stellung nehmen möchten. Wir haben
dies abgelehnt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Sie bei der Er
kämpfung des Zieles, das Sie ſich geſteckt haben, der vollen Sym
pathie und Unterſtützung der deutſchen Genoſſen ſicher ſind. Nach-
dem die franzöſiſchen, engliſchen und deutſchen Arbeiter das allge
meine Wahlrecht ganz oder teilweiſe, ſeit längerer oder kürzerer
Zeit beſitzen, nachdem auch die belgiſche Regierung genötigt war,
den Arbeitern Zugeſtändniſſe zu machen, iſt es nur eine Frage der
Zeit, daß auch die öſterreichiſchen Arbeiter das allgemeine Wahl-
recht erhalten. Wir unterſtützen Sie aber nicht nur aus Sympathie,
ſondern auch aus eigenem Jntereſſe. Denn obgleich wir in Deutſch

land das allgemeine Wahlrecht ſeit 25 Jahren beſitzen, ſind bei
uns doch ſehr viele Leute vorhanden, die es uns bei jeder Ge
legenheit nehmen möchten. Aber wir haben die feſte Uebagzeugung.
daß jeder Verſuch unſerer Gegner, uns das allgemeine Wahlrecht
wieder zu rauben, von dem Tage an unmöglich wird, an dem auch
die öſterreichiſchen Arbeiter es beſitzen. Bei Auswahl der Mittel,
die zur Erkämpfung des allgemeinen Wahlrechts angewendet werden
müſſen, iſt der Widerſtand der Gegner, ſind die beſonderen
ökonomiſchen Verhältniſſe der betreffenden Länder und noch eine
Reihe weiterer Momente zu berückſichtigen. Für den Unkundigen,

nügend Vertrauten iſt es da außerordentlich ſchwer mitzureden.
Es war durchaus kein Kompliment, als ich bei Eröffnung des
Kongreſſes im Namen meiner Mitdelegierten Singer und Geriſch
erklürte, daß wir hierher gekommen ſind, um zu lernen. Obgleich
ich die öſterreichiſche Arbeiterbewegung ſeit Jahren ſehr genau ver
folge, habe ich doch aus den hier gepflogenen Debatten noch viel

Sie führen einen harten Kampf, daher iſt denn auch die
lbwägung der eigenen Kräfte ſehr notwendig. Es giebt Momente

wo der Sturm das einzig rechte Mittel iſt, und es giebt Momente,
wo der Sturm mit der eigenen Vernichtung gleichbedeutend j.
Aber Sie ſind Männer, und wie ich gleich will, r
Frau die genau wiſſen, was ſie wollen, Sie haben ein groß
Ziel vor Augen und die Kampfesfreudigkeit, die in den Verhand-



lungen zum Ausdruck kam, hat Zeugnis abgelegt von dem Geiſt,der Jhre Reihen beſeelt. Wir werden en Parteitgg hit dec
Ueberzeugung verlaſſen, daß Jhr das Ziel, das Jhr Euch geſteckt
habt, auch erreichen werdet. (Lebhafter Beifall.)

Genoſſe Ellenbogen erhäit nunmehr das Schlußwort und
weiſt in demſelben kurz die verſchiedenen Angriffe zurück die in
der Debatte gegen die Ausführungen ſeines Einleitungs Referats
gemacht worden waren.

Schluß der Vornnttagsſitzung.
Jn der Nachmittags Sitzung beginnt, nachdem noch eine Reihe

von Antragſtellern ihre Anträge im ſpeziellen begründet haben,
die Abſtimmung

Mit 66 gegen 42 Stimmen wurde der in letzter Nummer wieder
egebene Antrag Dr. Adlers angenommen. Weiter wurde mit
2 gegen 16 Stimmen beſchloſſen: „Unabhängig von dem Kampfe

ums Wahlrecht iſt der Kampf um den Achtſtundentag zu führen,
und zwar in erſter Linie ſeitens der organiſierten Bergarbeiter-
ſchaft, bei der am meiſten Ausſicht auf Erfolg vorhanden und die
in ihrem Kampfe mit allen Mitteln zu unterſtützen iſt.“ Ein An-
trag auf Verweigerung des Mietzinſes im Falle des General-
ſtreikes wurde abgelehnt. Nach Annahme der Anträge erklärte der
Vorſitzende der Parteitag wäre es der Außenwelt ſchuldig, daß
die Geſamtheit willens ſei, ſich dem Majoritätsbeſchluſſe unter
zuordnen. Dieſer Antrag wurde mit allen gegen zwei Stimmen
angenommen. Das Reſultat der Abſtimmung wurde mit leb-
haftem Beifall entgegengenommen.

Parkteinachrithten.

Erfurt, 30. März. Wegen Beleidigung hatte ſich der Redak-
teur der „Thür. Tribüne“, Gen. Guldenberg, geſtern in zwei
Fällen vor der hieſigen Straffammer zu verantworten und wurde
zu insgeſamt 24 Tagen Gefängnis verurteilt. Jn einem Falle
war der Beleidigte die Poſtverwaltung, welcher nachgeſagt war,
den Poſtbeamten ſei gelegentlich der Landtagswahl befohlen
worden, zur Wahl zu gehen. Die Beweisaufnahme ergab, daß
ein direkter Befehl nicht erteilt worden, ſondern daß durch vorüber
gehenden Schalterſchluß und Ausfall der zweiten Tour für die
Briefträger den Beamten die nötige Zeit zur Beteiligung an der
Wahl gegeben worden. Die Staatsanwaltſchaft ſah auch den
von Guldenberg angewandten Ausdruck „Poſtproletarier“ als be
leidigend an, in welcher Beziehung das Gericht ſich aber nicht
auf den Standpunkt des öffentlichen Anklägers ſtellte. Die erſte
Beleidigung aber koſtete Guldenberg 14 Tage. Jn einer zweiten
Sache hielt der Stadtbaurat Kortüm ſich für boeleidigt durch die
Behauptung der „Tribüne“, daß, weil der Stadtbaurat Kortüm
nicht wahrheitsgetreu in der erſten Stadtverordnetenſitzung be-
richtet habe, wo über die Vergebung betreffender Arbeit Beſchluß
gefaßt wurde, dieſelbe der Berliner Firma zu teil geworden. Des-
halb war ſeitens des Magiſtrats Strafantrag geſtellt. Obwohl
Guldenberg den Wahrheitsbeweis für erbracht erachtete, wurde er
doch antragsgemäß zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt.

Berkin, 30. März. Der frühere verantwortliche Redakteur
des „Vorwärts“, Wilhelm Schröder, wurde heute von der VII.
Straftammer des Landgerichts Berlins I wegen Beleidigung
des Bergrats Stapenhorſt und der Mitglieder der königlichen
Bergwerksdirektion zu Saarbrücken zu 500 M. Geldbuße event.
50 Tagen Gefängnis verurteilt. Die Staatsanwaltſchaft hatte
3 Monate Gefängnis beantragt.

Zur Arbeiterbewegnug.

Ein Müllerkon greß der während der Oſterfeiertage in
Heilbronn tagte, war von 24 Delegierten aus faſt nur ſüd-
deu ſchen Städten beſchickt. Die Verhandlungen führten zur Grün
dung des Verbandes ſüddeutſcher Müllerarbeiter und verwandter
Berufsgenoſſen.“ Als Sitz des Vorſtandes wurde zunächſt Heil-
bronn beſtimmt. Mit der Gründung dieſes neuen „ſüddeutſchen“
Verbandes (ein deutſcher Verband beſteht bereits längere Zeit)
hofft man das Mittel gefunden zu haben, die ſüddeutſchen Müller
mehr zur Organiſa ion heranziehen zu können.

Der Ausſtand der Steinmetzen in Alt-Marthau
bei Bunzlau iſt zu gunſten der Arbeiter beendigt.

Der Streik der Feingoldſchläger in Stuttgart iſt beendet.
Nähere Nachrichten fehlen noch.

Jn Eupen iſt der Weber Ausſtand bei der Firma
Wilh. Peters u. Ko., wie der „Köln. Ztg.“ geſchrieben wird,
durch behördliche Vermittelung beendigt worden. Heute ſollte die
Arbeit wieder aufgenommen werden.

Die Arbeiter der Roſſitzer Bergbaugeſellſchaft
beſchloſſen, die Abſchaffung der Akkord- und Schichtarbeit von der
Direktion zu verlangen. Falls die Bergverwaltung die Forde
rungen der Arbeiter nicht bewilligen ſollte, wird ein allgemeiner
Streik ausbrechen.

Jn Wien befinden ſich die Gasarbeiterſſämtlicher Gas-
anſtalten im Ausſtand. Der Grund iſt die Maßregelung eines
Kollegen.

Am Mittwoch legten die Arbeiter der vier größten Schneider-
seſchäfte Zürichs die Arbeit nieder. Der Malerſtreik

rich iſt ſehr hartnäckig geworden, da die Malermeiſter die
ter aller Berufsarten hinter ſich haben, die ſich alle wütend

egen den Neunſtundentag wehren. Die Meiſter ſuchen in den
Blättern des Jn- und Auslandes ſtets Malergehilen, und, um
Dumme zu fangen, gebenden ſie ſich in ihren Jnſeraten, als ob
der Streik ſchon beendet ſei. Wir möchten auf dieſe Finte der
Herren Züricher Meiſter aufmerkſam machen, und warnen jeden
darauf hineinzufallen. Der Streik wird vorausſichtlich noch
einige Wochen dauern, es iſt alſo jeder Zuzug entſchieden
fernzuhalten.

Vom Sattlerſtreik in Zürich wird mitgeteilt, daß bis
jetzt 14 Meiſter die Forderungen bewilligt haben. Es ſtreiken noch
40 Mann. Zuzug iſt noch ſtreng fern zu halten.

Jn der Schweiz tagten zu Oſtern neben dem Gewerk-
ſchafts- Kongreß in Bern auch noch die Delegierten-
verſammlungen der Metallarbeiter, Buchbinder und
der Holzarbeiter. Die Delegiertenverſammlung des Metall-
arbeiter Verbandes beſchloß. vom Bundesvorſtand des Arbeiter-
bundes zu verlangen, daß in Ausführung des bezüglichen Be-
chluſſes des Bieler Arbeitertages noch in dieſem Jahre beim
rbeiterſekretariat ein beſonderer Sekretär für die Merallinduſtrie

angeſtellt werde. Ferner wurde beſchloſſen. mit allen Mitteln da
hin zu wirken, daß die von Arbeitern und Unternehmern getroffe-
nen Vereinbarungen über die Arbeitszeit durch die kantonalen
Geſetzgebungen feſtgelegt werden, da ſeitens des Bundes in dieſer
Richtung nichts gethan werde. Ebenſo ſoll auf die Beſeitigung
der deptordarbeit und Feſtſetzung von Minimallöhnen hingewirkt
werden.

Sämtlſiche Zwicker der Schuhfabrik von Görber und
Komp. in Arnſtadt haben ihr Arbeitsverhältnis gekündigt. Die-
ſelben bitten, den Zuzug fern zu halten. Ueber den Grund der
Kündigung verlautet noch nichts.

Lokales und Provinielies.
Hale a S., 31. März.

Daß dem Volke die Religon erhalten bleibt, dafor wird
in unſerer Zeit mit allen Mitteln geſorgt. Nicht nur, daß vonſeiten der Schule in den die Anmeldun en betreffenden Bekannt-
machungen als Legitimation u. a. auch ein Taufſchein gefordert
wird, obgleich man mit den vom Standesamt auezuſtellenden Ge-
burteſcheinen recht gern zufrieden iſt. ſondern auch die bei der
Anmeldung für die Aufnahme in der Schule verabfolgten Scheine
tragen einen Vermerk, der ebenſo haltlos iſt, wie die Forderung
des Taufſcheins. Es heißt darin: .Die Entlaſſung aus der
Schule bedingt nicht das Alter, ſordern die Konfirmation
und erfolgt außerdem nur auf einen beim Uebergang in andere
Schulverhältniſſe geführten Nachweis oder auf eingeholte Eriaub-
nis der königlichen Regierung.“ Es erſcheint hiernach alſo als
ob die Kinder bei Ablauf der Schulzeit nicht ent aſſen werden
rönpten, ohne konfirmiert zu ſein, wozu als notwendige Vorbe-

J

erklären. daß keines von Liden zutrifft. Die Entlaſſung der
Kinder aus der Schule hat ohne Widerrede mit Ablauf des ent-
ſprechenden Schuljahres zu erfolgen, ob dieſelben getauft und
konfirmiert ſind oder nicht; und in der That erfolgt dieſelbe auch
ohne weiteres, wenn die Schulbehörden ſehen, daß man nicht mit
ſich handeln läßt. Wir halten es deshalb für ſelbſtverſtändlich,
daß diejenigen Eltern, die von der Religion nichts halten. der
Taufe ſowohl, wie der Konfirmation die ihrer Bedeutungsloſigkeit
entſprechende Rolle im Leben anweiſen reſp. beide unterlaſſen,
damit nicht der im Volke vorhandenen beſſeren Erkenntnis ins
Geſicht geſchlagen wird.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung am Montag, den 2. April. nachmittags 4 Uhr um-
faßt folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Verpflichtung
und Einführung eines beſoldeten Stadtrats 2. Mitteilung bezüg-
lich des Gasverbrauchs auf dem 3. Bewilligung von
Zählgeldern: 4. Wahl eines Mitgliedes für das Kuratorium des
Gymnaſiums und der Oberrealſchule; 5. Bewilligung der Koſten für
Verlegung eines Grabens auf den Pulverweidenwieſen; 6. Land-
erwerb von der Leipzigerſtraße. Geſchloſſene Sitzung. 7. An-
ſtellung eines Bau PolizeiJnſpektors und Branddirektors 8. Ver
zicht auf den Rechtsweg in einer Enteignungsſache 9. Definitive
Anſtellung eines Polizei-Sergeanten 10. Definitive Anſtellung
zweier Büreau-Aſſiſtenten 11. Wahl eines Schiedsmannes für den
Bezirk 9b 12. Definitive Anſtellung eines Polizei-Sergeanten.

Stadtverordneten Sitzung vom 30. März. Vorſitzender:
Stadtv.- Vorſteher Gneiſt. Die Verſammlung wird eröffnet durch
S I teſung des Protokolls letzter Sitzung, deſſen Genehmigung
erfolgt.

Sodann wird die Wahl eines in das Kuratorium für das ſtädt.
Gymnaſium und die Realſchule abzuordnenden dritten Stadtver-
ordneten vorgenommen. Der Vorſitzende hatte hierzu den
Stadtv. Friedrich, auf Empfehlung der bisherigen beiden Mit
glieder des Kuratoriums Stadtv. Dittenberger und Hüll-
mann, vorgeſchlagen. Stadt. Schmidt ſchlägt dagegen den
Stadtv. Major Förtſch vor, da er es für zweckmäßiger hält,
einen wiſſenſchaftlich Qualifizierteren in dieſes Kuratorium zu ent
ſenden.

Stadtv. Dittenberger bezeichnet dieſen Vorſchlag zwar als
einen ihm perſönlich ſympathiſchen, empfiehlt jedoch die Wahl des
auch von ihm vorgeſchlagenen Friedrich. Da Stadtv. Schmidt
ſeinen Vorſchlag nicht zurückzieht, erfolgt Zettelwahl, welche
17 Stimmen für Friedrich und 16 Stimmen für Förtſch
ergiebt. Erſterer iſt gewählt.

Zur Geſchäftsordnung nimmt Stadtv. Brinkmann das Wort,
in welchem derſelbe moniert, daß die Einladung der Stadtver
ordneten nicht, wie es für die außerordentlichen Sitzungen Vor-
ſchrift ſei, ſchriftlich erfolgt iſt. Der Vorſitzende erklärt dieſe
Unterlaſſung für ein Verſehen.

Hiernach wird zur Beratung der Tagesordnung geſchritten.
Punkt 1 derſelben: Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Armen-

verwaltung für 1894 95“ wird unter Kapitel 12 des 2. Punktes
der Tagesordnung miterledigt.

Punkt 2: Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Kämmereikaſſe
1894 95“ umfaßt 21 Kapitel, welche mit einigen nicht ſehr weſent-
ichen Abänderungen den Anträgen des Magiſtrats gemäß erledigt
werden.

Kap. 1 „Ueberſchuß bezw. Fehlbetrag der Kämmerei-Rechnung“.
Referent Stadtv. Hüllmann. Es wird ein Ueberſchuß von
176 305 M. feſtgeſetzt.

Kap. 2 „Grundeigentum“. Derſelbe Referent.
285 155. 19 M. Einnahme, 32 594 M. Ausgabe.

Kap. 3 „Berechtigungen“. Ref. Stadtv. Billing. Einnahme
29607.58 M., Ausgabe 15 M.

Kap. 4 „Gemeindeanſtalten“ 376 118.61 M. Einnahme, 31 150 M.
Ausgabe. Derſelbe Referent.

Kap. 5 „Anteil am Ertrage der landwirtſchaftlichen Zölle“
96 000 M. Derſelbe Referent.

Kap 6 „Kapital- und Schuldenverwaltung“ 367 080.25 M. Ein-
nahme, 802 025.67 M. Ausgabe. Ref. Stadtv. Steckner.

Kap. 7 „Allgemeine Verwaltung“ 8633 M. Einnahme, 188208.30
M. Ausga e. Ref. Stadtv. Dem uth.

Kap. 8 „Polizei Verwaltung“ 20 300.50 M. Einnahme 344 208.63
M. Ausgabe. Ref. Stadtv. Demuth ſtellt namens der Finanz-
kommiſſion den Antrag, da die Ausgaben für die Heizung und Be-
leuchtung für die Wachtſtuben der einzelnen Polizeireviere ſehr
große Differenzen aufweiſen für Beleuchtung von 500 bis zu
900 M. den Magiſtrat um Aufklärung hierüber zu erſuchen.
Stadtv. v. Holly ſucht die hohen Beträge für die Wache in der
Blücherſtraße durch die Mitbeleuchtung der daſelbſt befindlichen
Freiwilligen- Feuerwehr-Wache zu erklären. Die im Rathauſe be-
findliche Hauptwache dagegen ſei hinſichtlich des Gasverbrauchs
nicht zu kontrollieren, da der daſelbſt ſtehende Gasmeſſer auch
gleichzeitig für die anderen dort befindlichen Parterre und Keller-
räume diene. Der Antrag Demuth wird angenommen. Stadtv.
Baumert nimmt Gelegenheit anzufragen, welche Stellung der
Magiſtrat zu der immer dringender werdenden Frage der Errich-
tung eines ſtädtiſchen chemiſchen Unterſuchungs Amtes nehme,
welche Ei richtung beſonders zum Zwecke der Unterſuchung der
Nahrungsmittel erforderlich ſei. Die bisherige Einrichtung ſei eine

dingung die Taufe erfolgen müßte. Wir können n e

Feſtgeſetzt werden

ungenügende, durchaus nicht auf der Höhe der Zeit ſtehende. Er
erkenne allerdings die Erhöhung der Entſchädigung des bisherigen
Chemikers Dr. Teuchert von 500 M. auf 1200 M. pro Jahr
dankbar an. Stadtrat v. Holly erklärt, daß dieſe Frage wohl
in Erwägung gezogen ſei; mit einem ſolchen Antrage in gegen
wärtiger Zeit zu kommen, ſei nicht möglich. Nach eingegangenen
Jnformationen ſtelle ſich der Koſtenpunkt zu hoch, allein ſchon in
bezug auf die erſten Einrichtungen, wie beſonderer Bau, Be
ſchaffung von Jnſtrumenten e. gayz abgeſehen von den Gehältern
für den Chemiker und deſſen Gehilfen.

Kap. 9 „Staats- und Provinziallaſten“. Einnahme 6799 M.
Ausgabe 174 106 M. Referent Stadtv. O. Schultz. Stadtv.
Dittenberger verlangt Auskunft über die Erhöhung der Pro-
vinziallaſt von 80000 auf 130 000 M. Der Vorſitzende er-
klärt, daß dieſelbe veranſaßt werde durch die von Staats wegen
auferlegte Fürſorge für Blöde und Epileptiſche, für welche An-
ſtalten gebaut werden müſſen.

Kap. 10 „Kirchenweſen“. Ausgaben 3910.50 M. Ref. Stadtv.
Apel

Kap. 11 Schulweſen. Einnahme 312 743 54 M., Ausgabe
8541 32954 M. Auf Antrag des Ref. Stadtv. Hüllmann werden
12 600 M. hiervon zur Dispoſition beider ſtädtiſchen Behörden
geſtellt.

Kap. 12 „Armenweſen“. Einnahme 121 530 M., Ausgabe
384 078.50 M. Ref. Stadtv. Dem uth.

Kap. 13 „Feuerlöſchweſen“. Einnahme 1800 M., Ausgabe
57 201 M. Ref. Stadtv. Apel. Es werden 2000 M. an Löhnen,
die bisher den Mannſchaften für dienſtfreie Tage gezahlt wurden,
abgeſetzt, welche fortan zu einem Fond geſammelt werden ſollen.

Kap. 14 „Bauweſen“. Einnahme 77 447.67 Mark, Ausgabe
308 775 M. Auf Antrag des Referenten Stadtv. Sachs ſollten
ſtatt 1000 M. zur Reſtaurierung von Büreauräumen nur 200 M.
bewilligt werden. Da ſeitens der Baukommiſſion ſowie des Stadt-
baurats entweder die ganze Summe zu bewilligen oder alles zu
ſtreichen beantragt wurde, ſo wurden auf Vorſchlag des Vorſitzen
T re 1000 M. zur Digspoſition beider ſtädtiſchen Behörden
geſtellt.

Kap. 15 Reinigung und Beſprengung der Straßen“. Einnahme
332 M., Ausgabe 43 361 M. Ref. Stadtv. Sach s.

Kap. 16 „Straßenbeleuchtung“. Ausgabe 228 248.87 M. Ref.
Stadiv. O. Schultz.

Ausgabe j105 319.50 M. Ref.Kap. 17 „Waſſerverſorgung“.
Stadtv. Sachs.

Kap. 18 „Antazgen“. Einnahme 1210 M., Ausgabe 33 301 M.
Ref. Stadtv. Herzfeld. 1500 M. waren von urſprünglich ange
ſetzten 35301 M. gänzlich abgeſetzt, 500 M. dagegen zur Ver-
fügung beider ſtädt. Behörden geſtellt.

Kap. 19 „Kunſt und Wiſſenſchaft und ſonſtige gemeinnützige
Zwecke“. Ausgabe 44744 M. Derſelbe Referent.

Kap. 20 „Gemeindeabgaben“. Einnahme 1937912 M., Aus
gabe 99 787.50 M. Ref. Stadtv. Steckner teilt mit, daß bei
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Der Verunglückte mußte kliniſche H

Das Opfer ſeines Verufs n t indem deſelbe über
hieſigen Bahnhof der Bahnarbeiter' h er der Klinik übergeben
fahren und ſo ſchwer verletzt wurd ch Mannes wird gezweifelt.
werden mußte. An dem Aufkomme Donnerstag mittag in
Ein erheblicher Diebſtahl i inverſchloſſenem Korridor

einem Grundſtück des Mühlweges Iſt einer Familie zwei Bett
ausgeführt worden. Es wurden da qußerdem einem höheren
ſtücken und eine Gummi Unterlage ber die Perſon des oder
Offizier 3 Schlackwürſte entwendet. r iſt zu bemerken, daß am
der Thäter herrſcht völliges Dunkel J. ein im Hauſe bedienſtetes
Abend des Tages ein verdächtiges Prhanden wären; doch iſt
Mädchen fragte, ob daſelbſt Hunde hekannt, ſodaß das Vor
auch über dieſe Perſonen nichts weitſrfte g
kommnis weitere Folgen kaum habe

n pedauerlichen UnglücksfallQuerfurt, 29. März. Von einen hre man is len
auf der Bahnſtrecke Oberröblingen-Quen 2 Uhr war der Heizer
röblingen: Am Dienstag nachmittag komotive des Querfurter
Henkel aus Oberröblingen vor der ſtigt und geriet, als ſich
3, Uhr Zuges, die Kohlen einnahm, )pf zwiſchen die Puffer
dieſelbe in Bewegung ſetzte mit dem nden Wagens, die ihm
der Maſchine und eines dicht davor Lokomolivführer kann
den Kopf vollſtändig zerquetſchten. ſelbe die Beſchäftigung
eine Schuld wohl kaum treffen dad denſelben auch nicht
Henkels vor der Maſchine nicht wiſſen lienvater
ſehen konnte. Der Verunglückte war t daß dort ein 13jäh

Aus Magdeburg kommt die Na einem 4 jährigen Mäd-
riger Knabe, Sohn angeſehener Eltern n Tod des Kindes zur
chen ein Verbrechen begangen habe, daß worden. W liFolge hatte. Der Burſche ſei verh ord Wahrlich
ein ſprechendes Zeichen unſerer Zeit
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in dem Dorfe Gortabowo Abbau bei
Gehöfte einäſcherte.

Standrsamtliche Ung en.

Halte, den 30 U.Aufgeboten: Der Handarbeiter Gott dere n re
Angermann (Mansfelderſtraße 11 und NurSchneider Auguſt Sienroth und Friederikt un See Wer he
Der Premierleutnant Erich Funk und Lauſch und Bertha
u e d a Rentner FrötHoffmann (Halle un eidenbach)y. RonttmiEheſchliefzungen: Der Seiler Wilh un r
Angermann wo rade Der Schitit s
Luiſe Saalmann Ankerſtraße 1 u d Stü0Geboren: Dem Fleiſcher Guav Blut Wo t
helm Guſtav Georgſtraße 9. Dem Käuſ ar arethe (Geiſt
Zw., S. Oskar Paul Hans T. Helene El g
ſtraße 17). Dem Bremſer Guſtav Naur n ne J. en
Margarethe (Hardenbergſtraße 1). Den I Karl ter
eine T., Frieda Hedwig Martha (groß Ilſtraße 32) De
Tiſchler Ernſt Bieſecker eine T. Fried i n
ſtraße 15). Dem Fiſchermeiſter Albert Miehel 7 ilhelm
Karl (Weingärten 26). Ein unehel. S., i S

Geſtorben: Der Holzbildhauer Fried lke, 26 J. r
ſtraße 2). Des Reſtaurateur Hermann Hr. gaul, on.
(Markt 6). Des Former Richard Ba Arno, 5 Mon.
(Schloſſerſtraße 12). Der Anſtreicher Heinr ſe, 44 J. (Weiden
plan 22). Ein unehel. S.
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rſenz Feuer, das zwei

s Giebichenſtein, vom 23. bis ar e Lyereſe
ufgeboten Der Brauer Karl Otto U en e

Emitie Schmidt (Giebichenſt in und Halle Der Buchhalter
h Giebichenſteinz SAlexander Max Ulkrich und Minna Anna i Guſtav Aiwin

und Weißenfels). Der Wagenfabrikant We iehi
Darr und Eliſe Julie Anna Baumann (Eſſe m
ſtein). Der Fabrikarbeiter Wilhelm e Fintgraße
Friederike Wilhelmine Gießler (Triftſtraße Ü u z e
Der Handarbeiter Bernhard Orlowski und e Be ch der
Köppe (Kröllwitz und Gjebichenſtein). Der e Einig 6
mann Andreas Albin Bohne und Pauline Fran Emilie Gramm
geb. Steinert (Hoheſtraße 13). S Karl GuftavEheſchließungen: Der Schichtmeiſter- t Richter Geir-
Otto Grenſing und Friederike Chriſtiane 3 S ter n
ſtraße 9). Der Kaufmann Karl Ferdinang Späther 9.
Auguſte Klara Schnellhardt (Leipzig und i erBieifahrer Heinrich Gottlieb Karl Brand u erie argarethe
Schäfer (Burgſtraße 14).
Geboren: Dem Barbierherrn Guſtav H

ein S. Reilſtraße 31). Dem Schmied Anto
(Reilſtraße 23). Dem Fleiſchermeiſter Karl
riem eine T. Reilſtraße 27d). Dem Handar

n Hammelmann
egmund eine T.
ſt Albert Rück-
Wilhelm Louis

Reyher eine T. (Auguſtſtraße 10). Dem arbeiter Joſeph
Frank eine T. (Leopoldſtraße 33). Dem r Peter Vogler

r Karl Heinrich
arbeiter Franz
er Karl Franz

hormann, 36 J.

eine T. (Eichendorffſtraße 33). Dem Handa
Rudel ein S. (kleine Goſenſtraße 4). Dem
Faſt ein S. (Wittekindſtraße 14). Dem

B eine T Weſtorben: Der Fabrikarbeiter Chriſtian(Adolfſtraße 25. Die Ehefrau des Momerpe Auguſt Ferdi
nand Hermann Freund, Bertha geb. Eckert, 2 Steinſtr.
Des Schloſſer Friedrich Karl Schwieger S. 1 oheſtraße 9).

F J

e

Fur die Redaktion verantwortlich Richard 85 Valle.
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Eröſfouwg.e e eS daß ich die Reſtauration und Speiſe-
Ich bringe hiermit zur

irtſden Zum Miner Bürgerbräu“
9r en Märkerſtraf übernommen habe. Es wird mein Be-eben ar mir r ind Getränke, ſowie reelle Bedienung

Sorge zu tragen. Gleichzei fehle ich mein ſchönes großes Vereins
Mittagstiſch pro Woche zu 2.80 und zu

nd kalte Speiſen zu jeder Tageszeit. Zum
delbränu à Gl. 10 Pf

zimmer zur fleißigen Bem
1.40 M. von 122 Uhr. VAusſchank kommt Schönebe

Achtungs

Concordia-The
Sonnabend auf Wun

Das Stiftungs
Sonntag, Anfang 8 Uhr, zu ale:

Das Staatsgeheff S

G. Spies-

Wintergarten
Theater.

Direkt. Arthur fraenkelArtist.

Bunteoder Das z Abschieds- Auftreten S
Familie Knickuf S les gesamten Künstler-Ensembles, 2

Dienstag zum Benefiz fpritz S Sonntag dep 1. Spril t

ad neues Programm.Die Galoſchen degto. e

ittwoch z U. A.: Der phänomenale Kopf- S
2en. rechner Prof. Heinhaus, derErzirhung macht den

t Zahlenriese, die grösste
J 2ialität der Jetztzeit!

J nesen Troupe Gingero, SDas berühmte Silcher-Ouar-

Spe-
Japa-Walhalla J

Direktion Kiohare S tett. Die ſchönen Kunst- S
Sonnabend den S schützinnen Geschw. Dele- SLetztes Auſfen. Sir e u h hDie RajadeTruppeſf ſonen Miusſhſanis cnGeßr Froeto-

Sentomimen Darſteller. Lach De Universal Komiker
erfolg!) Die GeſellpWMaize- Feldo- Die reizende Sou-
novie (neun Damen), PFlerinnen hrette Lenor, e
ebender Wandelbilder. Bom- nan 8. Uhrbardellis, excentriſche Muſik e ää
kapelle. Mr. Den ir e enaſtiker auf der Stuhlpyf p.Willes, n e e m R eſtaurant
Equilibriſten Miß u eTanero, indiſche Ver a San Zur Ludwigshöhe
iniſtn. 5 r drei d eibſehet ſeine Lokalitäten aufs beſte.
daten Das 73 uta, Bi- wſ r bier, echt Weiß- und
rite und Roszita, Of Kiginner ten. Scheltenbeex.
Geſangs und Tanzte Hr. T v 77
AÄntonino, Wiener f. Humoriſt. Rggfauſ, Mersehburgerstr, 6l.
Beginn 8 Ubr. hr. Heute Sonntag

den J n Familienabendvormittags von mit großem Klimbim.großer Frü re Es ladet ergebenſt ein
)ei Frei- t S K. GrosseKartoff r, Das neue Karouſſel

hinter der Schloſſerſſen, gut be mit großer neuer Prachtorgel, ſpielt heute
düngt, per Morgen F iſt in glei Sonnabend und morgen Sonntag in
neren Parzellen z t Mel- im „Rehbock“ und Dienstag
dungen beim Maus, und M ittwoch in Kröllwitz.S ſtraße 36.

Daſelbſt größter Auswahl. Aug- Santz,St., K., K. von Liebenauer ſtraße, EckeSpätblaue Samen- G ln zu verkauf.

ipziger-
faße 70.
ich neuer Eingang.

Mäntel in den neueſten Ausführungen, hell und du
ffen, ſchon von 3, 4.50, 5, 6, 7.50 bis 25 Mk.

30 Mk

äglich mer
Rleiderstoffe,das Meter

Kl4-Stoffe, reine W

F Herren- Anzüge.
Anzüge in Velour von 14, 16, 18, 20, 25 Mk.Sommerfarben von 12, 15, 18, 20, 23 ris 40 Mk.

32. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.

W. Kirchhofer, studh jur. Erich Hunold.
Konradin, Landsknecht

Ort der Handlung:
Heidelberg

Perſonen des
Der Freih. v

Zum Schulanfang empfehle ſämt-
Räumen nimmt ilſtraße 106 p. liche Schulbücher und Tafeln in

Pfännerhöhe.

Jacquards in 100 verſchiedenen ſchönen
Crajippeords, Diagonal, nur in ſchönen Farben, doppeltbreit, Meter von

das Meter 75, 90 Pf.,heiten: Fantaſieſtoffe mit ſeidenen F ffekten in der größten Auswahl zu billigen Preiſen.

Stadt- Theater in Halle a. S.
Sonntag den 1. April.

Nachm. 3 Uhr.

Der Herr Senator.
Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von

Schönthan und G. Kadelburg.
Abends 7 Uhr.

193. Vorſtell. 138. Abonn. Vorſtellung.
Farbe: rot.

Die RPuppenfee.
Pantomimiſches Ballet- Divertiſſement in
1 Akt von J. Haßreiter und F. Gaul.

Muſik von Joſef Bayer.
Hierauf:Per Cromprtir v. väkkingen.

Oper in 3 Akten nebſt einem Vorſpiel,mit autoriſierter teilweiſer Benutzung der
Jdee und einiger Originallieder aus J.
Viktor v. Scheffels Dichtung v. Rudolf

Bunge. Muſik von V. E. Neßler.
Perſonen des Vorſpiels:

trompeter u. Werber Joh. Kaula.
Der Haushofmeiſter der

Kurfürſtin v. d. Pfalz A. Schumacher.
Der Rektor magnificus

d. Heidelb. Univerſität Edmund Doß.
Landsknechte und Weiber. Studenten.

2 Pedelle. Kellerknechte
Der

Zeit: Während der letzten30jäl rigen Krieges

Stückes:
Jahre des

Schönau Theod
WMarie, deſſen Tochter Lina Nordeck.
Der Graf v. Wildenſtein Peter Weiß.
Deſſen geſch. Gemahlin,

d. Freih. Schwägerin Martha Rothe
Grafen

Wilhelm Wirk.
Damian, des

Sohn aus 2. Ehe
Werner Kirchhofer Erich Hunold.
Konradin Joh. Kaula.Ein Diener d. Freiherrn Adolf Dalwig.
Ein Diener des Grafen Auguſt SchöneEin Kellertknecht, Gottfr. Greger.

Ein Narr Fr. Küſthardt.Bürgermädchen und Burſchen.

und Ratsherren v. Säkkingen. Comthure
und Deutſchritter. Fürſt-Aebtiſſin und
Edeldamen des Hofſtifts. Landsknechte.
Gefolge des Grafen v. Wildenſtein. DieWirtin zum goldenen Knopf in Säk-
kingen. Hauenſteiner Dorfmuſikanten.

Ort der Handlung: Jn und um Säkkingen.
Zeit: Nach dem 30 jährigen Krieg 1650.

Nach dem 1. Akte Pauſe.

Montag den 2. April
194. Vorſtellung. 139. Abon. Vorſtellung.

Farbe: blau.
Unſer Zigeuner.

Schloßhof zu

Gunther.

Bürger
und Bürgerinnen von Säkkingen.

Hauenſteiner Bauern. Volk. Schuhhugend.
Dechant und Kapläne. Bürgermeiſter

Luſtſpiel in 3 Akten von Oskar Jnſtinus.

Erſte halleſche

Firma: F. G. Nebelung.
Laurentiusſtraße.

Von heute ab iſt es mir erſt möglich,
meine verehrte Kundſchaft genügend be
friedigen zu können und empfehle großes
wohlſchmeckendes garantiert reines
Roggenbrot,
Thüring. Landbrot

6 fund für 50 Pf.Neu eingeführt:
Milchbrötchen,

6 Stück 10 Pf.

Wiener Gipfel
mit Milch und guter Butter gemiſcht,

1 Stück 10 Pf.Nehme hierauf auch größte Beſtellungen
zur täglichen Lieferung dankend entgegen.

Stollen, Weizenbrot,
Mandelſtreifen

in bekannter Güte täglich friſch.

Jch kaufte einen größeren Poſten

Doublé-
Armbänder

außrracwöhnlich billig,
welche ich per Stück mit

Fl. 2. OFverkaufe, und mache ich auf dieſen

Gelegenheitskauf
beſonders aufmerkſam.

P. Esgr. Ulrichſtraße 41.

Edle Fangricahähne u Weibchen!
verkauft Giet vichſt., „Hoheſtr. 22, Mehring.

Heilkunde
gr atis
Porto frei zu haben.

f. Dietze, Halle a. S 4 Wuchererſtr.

Wer in Krankheitsfällen, wo lebens

ſind,
Möglichkeit geſund erhalten will, g. ausf.

Rat tägl. v. 8

cotfabri4 ln

wichtige Teile n. gänzlich zerſtört
ſich geſund u. b. a. d. Grenze der

l Uhr.
und Tierſchutz

Schriften über
ſind bei mir

nach auswärts gegen 10-Pf.-Marke

Kaiſerſtraße 25,

Muſikaufträge
jeder Art übernimmt bei ſolider Preis
berechnung u. Zuſicher. g. Ausführung.W. Schulz, RuſitdirigentMansfelderſtraße 22.

Barbieren 5 Pf. u
Haarſchneiden 15 Pf. V

für Kinder 10 Pf.
Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.

Tüchtige Rockſchneider ſucht
S. Weiſz, am Markt.

2 tücht. Mädchen ſofort geſucht.
Frau Fiſchmann, Wuchererſtr. 47.
Ein kräftiger n StelleThorſtr. 25 I Tr.

Wo itzerſtr. 101, II.geübt

Kartoffeln, Hochfe ine Ware, 5 Liter

Cartofteln
e

Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.

Giebichenſtein, H.
Auguſtſtr. 63.Otto Krebs,

19 Pf. verk. Otto Juſt, Adolfſtr. 7.

wieder ein großer T ſte n Krenz- und
Neuſtädter angekommen, auch zumSamen zu empfehlen zu biligſtem Preis

C. Vorrmann, Streiberſtraße 3.
Möbel werden billig repariert und

poliert gr. Wallſtr. 21
Hobelbank für „Stellmacdk er zu ver-

kaufen )loſſerſtr. 13, 2 Tr.Eine gebrauchte Grude zu taufen ge

ſucht Pfänneröhe 42, 1 Tr.
Eiſerne e Bettſtelle emai II. Geſchirr bill.

zu verkaufen Königſtr. 21, H. I.
Große Partie Waſchgeſaße u. Blumen-

kübel verk. Albrechtſtr. 23.
Ein M. Reſtaur. od. leere Räume in g

r 21, i. S.G ſch.-L. w. 1. Maige e

ſof. f. 38 Thlr.Frdl. Wohn. St., K.,zu verm. n W s inſtr. 5. 5 l
Frdl. Logis ſür 2 anſt. jun ge Leute

zu verm. Martins ſtr. 33. 2 Tr. r.
Fr. Schlafſt. zu v. gr. Märkerſt r. 18, III.
Fr. Schlaſſtelle ar. Wallſtr. 39. w. II.

Schlaſſtelle zu vermieten
Dachritzgaſſe 3.

Freundliche Schlafſtelle offen
e ſtraße 23, Reſtaurant.

Das von uns guegeſprengteTGert icht, die Droſchkenfahrt

nach der Heide betreffend, nehmen wir
hiermit als unwahr zurück.

Meyvyer, E. Hofmeister,
Reſtaurateure.

Nern?

Somnmer-Saison,
Leipziger-

n ſtraße 70.
Täglich neuer Eingang,

Damen-Mäntel, Jacketts, Capes, Kragen.
tfel, von 3, 8, 10, 14, 16,

Deſſins, w. w.
90 Ff 1, 1.25, 1.50,

1.25, 1.50 bis

Herren- Anzüge in Kammgarn und Cheviot, 18, 20, 23, 25,
KnabenAnzüge nur in den beſten Facons,

18 bis 35 Mk. Jacketts, nur die neueſten Facons aus hellenJacketts aus ſchwarzem Gwng elegant mit Schleifen e ſchon von 4.50, 6, 7.50, 9, 10.50 bis

Capes und Kragen vom einfachſten bis zum eleganteſten zu den billigſten Preiſen.

Täglich neu
von 65,

1.75 bis 3.50 Mk.
3.50 Mk.

Knaben Anzüge.
28 bis 45 Mk.ſchon von 1.56, 1.75, 2, 2.50,

75, 85, 100 bis 200 Pf.
Kleider-Stoffe in hellen, aparten Farben,

Kleider-Stoffe,

Herren- Anzüge in
3, 3.50, 4, 4.50 bis 20 Mk.

Neu!

ganteſten ein Lager von 500 bis 800 Stück

Damen utz.
Damenhüte werden in meiner t auf das Geſchmackvollſte gearbeitet, unterhalte ſtets vom einfachſten b

Der billigſte Damenhut wird gut garniert mit 48 Pf. verkauft.

Neu!

mm Kinder- Hüte von 25 Pf. an.
lieder Einkäufer erhält 2 Prozent Rabatt.
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Neu eingetroffen ſind große Sendungen

Damen-Mäntel, Jacketts, Capes, Krigen,
Mädehen- Mantel und Jacketts

Unsere Konfektion zeichnet sich durch gute Stoffe, saubere Arbeit und tadellosen Sitz a

Jeder am Lager befindliche Gegenſtand iſt mit deutlicher Preisangabe verſehen, dadurch wird der
Einkauf ſehr erleichtert und iſt jeder vor Uebervorteilung geſchützt.

vom einfachſten Hauskleid bis zur hocheleganteſten Straßen- und Geſellſchaftsroſt

Gardinen, Portieren, Teppiche, Möbelstoffe, Tischdecken, Bettecken,
Schlafdecken, Reisedecken, Leinen waren, Bettfedern, Bett-, Tisch und Leib-
Wwäsche, Unterröcke, Schürzen, Blusen, Korsetts, Schirme, Chales Tücher,

fertige Kinderkleider, Elsasser Waschstoffe ete.

An S von l bis 3 FenſternGardinen Reste fur
S Verkauf wie bekannt zu sehr billigen, festen Preise

23 oſe ulri 23, parterre und 1. Etage.

r S T J8 W d.

Deutſcher Merallarvener Verband S Wo ten des iſs
Heute Zahlabend bei Faulmann. e S von emuill. Kochgeſchirren und kompl. Kücheneit htungen S

Der Bevollmächtigte. z Waſ arn itu a 3 8ke r. omp ſchg nitüreniichieliib Blauen Solinger Meſſer und Gabeln, beſtes Faſtat,
findet Sonntag den 1. April in HaacksUnſer Kränzchen Reſtaurant in Trotha ſtatt m Dutzend Paar 5 Mk. 75 Pf., Dutzend Paar 3 M

Anfang 7 Uhr. wegen Neuban unſeres Geſchäftsloka.sUm zahlreichen Beſuch bittet r Vorſtand. 84 Leipzigerstr. 84 am Durm.IKüikiler Brunnen. p. 54 amſfurm.
J werden für W jeden annehmbaren Preis abgegebenSonntag: Haunzälücera- Ahbeoemel. EBrnwrghs acht r Be hke h

Montag abend r r Wn rer eine
grossen im ngssehmaus Nenenſe igpög e wer e iſtalt e
unter gütiger Mitwirkung des Geſangver. Vo h und mehrerer Spezialitäten.

Freundlichſt ladet ein J. Grothe,
Grancdd Restaurant

Zwingerstrasse 19.Sonnabend und Sor tag von S Uhr abends Familieuabend. Sonntag
nachmittag hausſchlacht. Wurſt-Auskegeln auf dem Billard. Für Unter
haltung iſt beſtens geſorgt Gleichze itig bringe ich meinen vorzügl Mittagstiſch empfiehltin Erinnerung pro Woche 350 wozu freundlichſt einladet R. Halwass. zu billigſten Preiſen.

Dampterlinie Halle- Rabeninsel. Kartoffeln.

H. Wenn Giebichenſtein

vom einfachſten bis zum eleganteſten ſowie Reiſekörbe und empfehlt in groſter Auswaht zu billig

einvarts derF. C. W S S S Sppämeller' ſchen Färfrei

Heute Sonntag von g. Sehr Uhr an ſtündliche Abfahrten. Frühblaue, reine a Mexikaner,sehr

r wagen Kinderwagen
Rohrkoffer in allen Größen empfiehlt 7 billigſten Preiſen ſten Preiſen

Speeig für Futterstoffe und Hmiohe Artikel der Damen- und Herrensch

desehatts Jerle s
Am 31. März d. Mts8s. verlegen wir Aſeſiges Zen

tratgeſchäft von gr. Uirichstrasse 54 na

gr. Steinſtraſſ
(neben Cafe Walha

Hochachtend

Holländ. Butter-Compqnie
Ackermann 4 Co. Hac

2. Verkaufsſtelle: LeipzigerſtrE. 3. Veriaufsſtelle- Wiebichenſtein, B

T äpler, Ünterplan. n tet
Reisekörbe

e 21. W. Mauerstr. 13.

A. Futterstoffe zur Damenschneiderei S. uttenusotfe er HerrenschneidereiRNockfutter in grau und ſchwarz 25, 27, 30 bis 40 Pfg. p. Mtr. 140 cm ſchwarz Zanella in allen Preislagen,
farbig 30, 35. 38 und 40 bei Entnah von 6 mm Originalfabrikpreis.Taillenfutter einfarbig Köper 140 m farbig Janella und Serge 1.25, 1.80, 2. 50 2c. c.

grau, mode 33, 35, 38. 40 bis 60 Pfg. p. Mtr gemuſterte 55, 2 250, 270. 3 35Taillenſatin 100 m breit, glatt und gemuſtert, 80 und 90 Pfg. p. Mir Aermelfutter i2, 45, 50, 60 bis 1.50.Taillenfutter, zweiſeitig 45, 50, 55, 60, 70 bis 80 Pfg. 2WWeſtenrücken in ſchwarz und farbig 33. 38, 40, 45 bis 70 Pfg.
Stoßlüſter in ſchwarz und farbig 40, 50, 54, 60, 70 Pfg. Wattierleinen 80 und 100 cm 45, 50, 57, v. 75 Pfg. c. ePatentſtoß 18 und 20 Pfg. Hoſenleinen grau und ſchwarz 40, 50, 60 Pfg. v. MirGaze, Futtermull, Steifleinen, Neſſel, Hoſentaſchen 50, 55, 65, 80 Pfg.
Taillenſtäbe, Schweißblätter, Taillenbänder, ſowie alle NähUtenſilien Köperneſſel 50 Pfg.

zu billigſten Preiſen Zwiſchenfutter, Roßhaartuch, Bundfutter er. e.wen B. Vei Entnahme von 10 Meter tritt bei Futterſtoffen Preis Ermäßigung ein.

Verlag und für die Inſerate derantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- »Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. 5H o 1 Beilage.



1. Beilage zum Volksvblatt.
Doktor Hertzka freiland.“)

Was ſogen Afrikaforſcher von dieſem
neuen „gelohten Lande“ Das „be-
rühmte“ plateau von Mont Kenia
exiſtiert nicht

Ohne uns auf die theoretiſchen Vrinzipien, wie ſie in Dr.
Hertzkas Buch: „Freiland“ datyelegt werden, des näheren
einzulaſſen, werden wir uns nur mit der praktiſchen Seite
der Frage befaſſen, nachdem bereis die erſten Pioniere derExpedition ſich in Hambutg einge chifft haben und ſich nun

auf dem Wege nach Lamu, dem Landungsplatze der Oſtküſte
von Afrika, befinden.

Jm Laufe der letzten Wochen iſt es uns gelungen, gerade
über dieſe Seite der Frage überroſchende Details zu erfahren,
und zwar von einer Seite, deren Glaubwürdigkeit über jeden
Zvweifel erhaben iſt und wir wollen nicht zögern, dieſelben
den Leſern der „Arbeiter-eitung“ mitzuteilen, umſomehr,
als ſich auch in Arbeiterkrei ſen, infolge der für die Expe-
dition gemachten Reklame, größeres Jntereſſe kund zu geben
ſcheint.

Wo will Dr. Hertzka ſein „Freiland“ gründen
Jn einem Teile des nordöſtlichen Afrika, in einem Gebiete,

welches begrenzt iſt: im Süden vom Tanafluſſe, im Weſten
vom Mont Keniag, im Norden vom Golf von Aden. Dieſes
Gebiet iſt, ſoweit es nicht waſſerlos, durchforſcht. Dr. Karl
Peters iſt von Lamu an der Oſtküſte Afrikas am Tana-
ſuß entlang bis zu ſeiner Quelle an den Südweſtabhang des
Mont Kenia gekommen. Graf Teleki und Ritter von
Höhnel ſind 1886 bis 1888 auf dem Gnuaſſo-Njirofluß,
nordöſtlich vom Kenia, gereiſt bis zu den Südweſtabhängen
des Kenia, und endlich im Laufe der letzten zwei Jahre iſt
die Expedition des reichen Amcrikaners Mr. Aſtor Chanler,
in deſſen Geſellſchaft ſich auch Ritter von Höhnel befand,
gerade in dieſem Gebiete zu grunde gegangen.

Am 18. September 1892 iſt dieſe Expedition, welche groß-
artig organiſiert, 185 Mann ſtark, ausgeſtattet mit allem
RNotwendigen, vielen Transporttieren und 10 Kanves (kleinen
Schiffen) war, von Lamu, dem erſten Landungsplatze Doktor
Hertzkas Expedition, abgegangen.

Der Weg am rechten Uſer des Tanafluſſes s, wo die Kara-
wane marſchierte, war äußerſt ſchwierig. Sie hatten auf
dem ganzen Wege mit der Axt die großen Bäume der
Dſchungelwälder, die ſich an beiden Seiten des Tanafluſſes
in einer Breite von 7 bis 8 engliſchen Meilen hinziehen,
niederzuhauen und kamen endlich am 26. November 1892,
alſo nach neun Wochen der härteſten täglichen Arbeit, in
Borati an. Jn Borati gingen alle Transporttiere durch
eine Peſt oder die gefürchtete Tzetzefliege zu grunde.

Der Zweck dieſer Expedition war, durch das Keniagebiet
zu marſchieren in nördlicher Richtung bis in das Borati-
gebiet ſüdlich vom Stefanieſee, und dieſes Ziel wurde nicht
erreicht, weil die beiden Forſcher Chanler und Ritter von
Höhnel während der letzten zwei Jahre das ganze Kenia-
gebiet nach Transporttieren durchſuchten, und Ritter von
Höhnel ſagt wörtlich: „Man könnte das ganze Keniagebiet
zehn Jahre lang durchwandern, um eine genugende Anzahl
von Transporttieren zu finden.“ Das iſt eine ſehr wichtige
Erklärung.

Die ganzen Details dieſer unglücklichen Expedition zu er-
zählen, würde zu weit führen.

Von Borati (dem Hargazo Dr. Hertzkas) kamen ſie den
Tana- und Urafluß ſtromaufwärts nach Daitcho, einem be-
wohnten Ort, 50 engliſche Meilen nordöſtlich von Kenia,
wo ſie lagerten. Die Wege entlang der beiden Flüſſe waren

Dieſen Artikel entnehmen wir der Wiener „Arbeiterztg.“. Mit
der Veröffentlichung desſelben beabſichtigen wir keineswegs in den
heißen Kampf um das Hochplateau in W einzugreifen. Wir
aben Näherliegendes zu thun. Da aber bei einer Anzahl von
rbeitern ſich ein gewiſſes Intereſſe für die Freiland- Expeditionzeigt, halten wir uns für verpflichtet, den Aufſatz zu veröffent

lichen, der, wenn er ſie vielleicht auch nicht überzeugt, doch geeignet
iſt, ſie zur Vorficht zu mahnen und von Uebereilung abzuhalten.

57 Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.

„Es fehlt mir nicht,“ entgegnete ſie leiſe. „Wenn Du
bei mir biſt, ſind alle Hinderniſſe für mich verſchwunden.
Rur eins verſprich mir noch, ehe wir weiter gehen.“

„Was, mein Lieb?“
„Daß wir uns unter keinen Umſtänden wieder in die Ge-

walt dieſer Menſchen begeben wollen.“
„Das werden wir nicht thun, wenn wir nicht müſſen.“
„Müſſen? Sind wir nicht Herren unſeres Schickſals?“
„Herren Du weißt ja, was wir hinter uns haben.Aber jetzt Du haſt ja einen Revolver bei Dir.“
Felix blickte ſie überraſcht an.„So meinſt Du es alſo?“ ſagte er. „Nun wohl, ich

verſpreche es Dir. Sie werden uns nicht lebend wieder ge-

faugen nehmen.“
„Jch danke Dir, Geliebter

29. Kapitel.
Alte Bekannte.

Etwa in der Mitte zwiſchen Surgut und Tomsk liegt am
Ob das Städtchen Narrym, das zur Zeit unſerer Geſchichte
einer größeren Anzahl politiſcher Verbannter zum Aufent
haltsorte diente. Einzelne dieſer Armen wohnten, da ſie in
der Stadt keine Wohnung finden konnten, vor der Stadt in
leicht aus Holz hergeſtellten Baracken, die ihrer Beſchaffen-
heit und Einrichtung nach viel eher für Tiere als Menſchen

zur Wohnung geeignet waren. Jn den kleinen viereckigen
Gelaſſen, die als Stube und Kammer zugleich dienten, be-
fand ſich nur ein dürftiges Bett (oder mehrere, denn es
wohnten oft drei oder vier Verbannte in einer Baracke),
ein rohgezimmerter Tiſch, ein paar Kiſten, die als Stühle
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ebenfalls Dſchungelwälder und ſie konnten nur mit der Axt
ſich den Weg bahnen, wobei ſie infolge der großen Schwierig-
keiten den größten Teil ihrer Tauſchgüter verloren.

Borati (das Hargazo Dr. Hertzkas) iſt der Ort, wo die
Pioniere Hertzkas ihre erſte Station machen ſollten. Es iſt
350 engliſche Meilen von Lamu an der Sübdküſte entfernt.Es liegt am rechten Ufer des Tanafluſſes und iſt ein ver-

laſſener Ort der Britiſch-Oſtafrika-Kompagnie, welcher
das ganze Keniagebiet gehört und die hier ein Kapital von
zweieinhalb Millionen engliſche Pfund (ungefähr 30 Millionen
Gulden ö. W.) verloren hat. Es iſt von einer ſtarken vier-
eckigen Palliſade umgeben, offen gegen den Fluß, mit ſechs
Hütten. Um die Poalliſade iſt ein ſandiges, unfrucht-
bares und unbewohntes Gebiet und ſelbſtverſtändlich
unmöglich zu kultivieren (R. v. Höhnels eigene Worte).
Während des Aufenthaltes der Expedition Chanlers legte
dieſelbe hier an dem angeſchwemmten Uferland des Tana-
fluſſes zwei kleine Gärtchen an, wo ſie etwas Gemüſe für
den eigenen Gebrauch anpflanzte, während ihre Hauptnah-
rung die mitgebrachten Konſerven bildeten.

Der Tanafluß iſt ſchiffbar von der Mündung bei Lamu
bis Borati. Von da an bis zur Quelle iſt dies infolge der
zahlreichen Katarakte nicht mehr möglich. Der Strom iſt
zwar breit (200 Meter), aber bloß ca. 2' Fuß tief, voll
von Sandbänken, und zahlreiche umgefallene Baumſtämme
der an beiden Seiten des Fluſſes ſich hinziehenden Dſchungel
wälder verſperren den Weg und dies bereitete dem Vor-
wärtskommen der zehn Kanves der Chanler- Expedition eben
ſoviel Schwierigkeiten, als das Vordringen der Karawane
am rechten Ufer.

Dieſe Schilderung von Borati und dem Tanafluſſe, welche
die beiden Afrikaforſcher Chanler und von Höhnel geben,
verglichen mit der Beſchreibung, welche uns von Doktor
Hertzka vorliegt, nach welcher es wörtlich heißt:

„Der Tana, ein Fluß etwa von der Mächtigkeit und
Stromſtärke des Rheins,“ muß Jedermann überraſchen

„Jn Borati (Hargazo),“ ſchreibt Dr. Hertzka, „wird mit
der Bearbeitung des Landes begonnen werden

Das Laud iſt äußerſt fruchtbar, zweimal im Jahre kann
der Landmann die Früchte ſeiner Arbeit einheimſen, und die
Ernte iſt eine ſo reichliche, daß ſie in den ſchlechteſten Jahren
das Hundertfache der Ausſaat einbringt. Jn normalen
Jahren giebt der Boden hundertfünfzigfachen Er
tra a g. 4

So überzeugt iſt Dr. Hertzka, daß das thatſächlich ſandige
und waſſerloſe Gebiet von Borati fruchtbar iſt, daß die
erſten Pioniere der „Freiland-Expedition“ folgende Ackerbau-
geräte: zehn Pflüge, eine Dreſchmaſchine, eine Kukuruz
dreſchmaſchine, eine Oelpreſſe, eine Mahlmühle, eine Säge-
mühle, eine Drillmaſchine, eine Feldſchmiede und andere nütz-
liche Dinge mitnehmen.

Wie iſt es möglich, alle dieſe doch ſehr ſchwerfälligen
Dinge durch die faſt undurchdringlichen Dſchungeln oder auf
dem waſſerarmen und ſandigen Tanafluß von Lamu bis
Borati zu bringen? Das Gepäck der Chanler- Expedition
beſtand in kleinen Packeten, welche leicht tragbar waren, und
ſelbſt dieſe waren ſchwierig genug zu transportieren. r
Chanler- Expedition konnte nur durchſchnittlich per Tagengliſche Meilen, ungefähr 1*, deutſche Meilen, ſmriclegen,

Aber große Gegenſtände, wie Dreſchmaſchinen u. dgl., ſind
geradezu unmöglich weiter als bis Lamu an der Küſte zu
ſchaffen.

Warum ſchildert Dr. Hertzka Borati (Hargazo) am Tana-
fluſſe in ſolchen glühenden Farben Es wäre uns gänz-
lich unerklärlich, wenn wir nicht genau wüßten, daß er
zu ſeiner Beſchreibung 5 bis 6 Jahre alte, natürlich un-
genaue Karten benützt und die reiche Phantaſie des Theo-
retikers giebt das Uebrige dazu.

Wir müſſſen in unſerer Kritik noch weiter den Tanafluß
ſtromaufwärts gehen, um das von Dr. Hertzka geſchilderte
„Ho chplatea u Keniga“ zu ſuchen. Von dieſem Plateau
ſchreibt Herr Dr. Hertzka wörtlich: „Es iſt eiwa von der

dienten und, was ſchon ein Zeichen der Wohlhabenheit
war hier und da ein Bild oder ein zerbrochener Spiegel.
Dabei herrſchte im Winter in den Gelaſſen eine unbehag
liche, froſtige Temperatur, denn die dünnen Holzwände ge
ſtatteten der Kälte von allen Seiten leichten Zugang und ſo
vermochten die Jnſaſſen trotz unausge'etzten Feuerns die
Wärme nie über einen mäßigen Grad zu ſteigern.

Jn eine dieſer Hütten, die man der leichteren Erwärmungs
fähigkeit halber ſo klein wie möglich herſtellte und deren
jede aus demſelben Grunde nur ein Zimmer enthielt, treten
wir ein an einem kalten, rauhen Winterabende, wo ein
ſchneidender, eiſiger Wind über die Wälder und Steppen
wehte und die in dichter Menge fallenden Flocken nach
allen Richtungen auseinanderpeitſchte, ſo daß dieſelben wahre
Hexentänze aufführten und etwaige Spaziergänger bald von
allen Seiten in einen dichten Schneepelz hüllten.

Jn der Hütte, die nicht beſſer als alle übrigen ausge-
ſtattet war, ſaß beim Scheine einer ſpärlich leuchtenden Kerze
ein junges Mädchen auf einer Kiſte am Feuer, mit einer
Näharbeit beſchäftigt. Auf einem der beiden Betten das
andere war durch einen alten Vorhang den Blicken entzogen

ſaß ein Mann im Alter von etwa vierzig Jahren, der
große Wolken aus einer langen Pfeife blies, deren Kopf er
von Zeit zu Zeit ſeinen Handflächen ſo weit näherte, als er
konnte, ohne ſich zu verbrennen, vermutlich, um von der koſt-
baren Wärme etwas für ſeinen Leib zu profitieren.

Das junge Mädchen war für die primitiven Verhältniſſe
der kleinen Wohnung anſtändig, faſt zu anſtändig gekleidet.
Das graue Hauskleid, welches ſie trug, war von feinem und
ſoliden Stoff und elegantem Schnitt, auch die kleine Korallen-
broche, mit welcher ſie es vorn geſchloſſen hielt, und die
zwei goldenen Reifen an den zierlichen Fingern der weißen
Hand bekundeten die günſtigere Stellung der ſchwarzlockigen
Näherin.

Größe unſeres Oeſterreichs, hat gemäßigtes Klima und iſt
gleichfalls von ausgezeichneter Fruchtbarkeit. Auf dieſem
„herrenloſen“ Plateau ſoll „Freiland“ gegründet werden,
das Land der ſozialiſtiſchen Zukunftgeſellſchaft, in welchem
die Freiheit des Bodens für alle beſtehen wird, und wo
jedem, der arbeiten will, die Mittel dazu zinsfrei von der
Geſamtheit zur Verfügung geſtellt werden.“

Dieſes „herrenloſe“ und fruchtbare „Hochplateau von
Kenia“ exiſtiert nicht.

Die Forſcher Graf Teleki, der Amerikaner Mr. Aſtor
Chanler und Ritter von Höhnel beſtätigen in einer keinen
Zweifel zulaſſenden Weiſe, daß dieſes „Hochplateau von
Kenia“ nur der Traum oder die Halluzination eines
Theoretikus iſt.

Der Kenia iſt ein zirka 20000 Fuß hoher ausgeſtorbener
Vulkan und die öſtlichen und ſüdöſtlichen Abhänge desſelben
ſind dicht bewohnt von fünf großen, äußerſt kriegeriſchen
Negerſtämmen (die Kiknyn, Mbe, Embu, Kitu, Kadſeri),
welche an den nach Süden und Südoſten vom Kenia kommen
den Zuflüſſen des Tang leben. Vom Fuße der Kenia
abhänge beginnt ein waſſerloſes, ſandiges und unfruchtbares
Gebiet, welches bis zum Urafluſſe reicht und im Norden
vom Gnaſſo-Njirofluſſe und einer Gebirgskette der Dſcham
benikette begrenzt iſt

Dieſe Dſchambenikette (durch und durch erforſcht von Chanlers
Expedition) enthält ein Plateau, welches 7200 Fuß haoch,
35 engliſche Meilen lang und ca. 10 bis 12 engliſche Meilen
breit iſt, und welches fruchtbar iſt und gutes Klima beſitzt,
aber wieder dicht bewohnt iſt von Negerſtämmen (den Mſara,
Djanjag, Ogoti und Embe) in der Zahl von ca. 20000
Seelen. Auch dieſe Stämme ſind äußerſt kriegeriſch und
beſonders die Mſara habe tagelang mit Chanlers Expedition
aufs Heftigſte gekämpft. Man ſieht alſo, daß es im ganzen
Tanagebiete bis zum Kenig nur zwei Plätze giebt, wo das
Waſſer das Land fruchtbar macht, und dort iſt das Land
dicht bevölkert, alſo nicht „herrenlos“, wie Dr. Hertzka be
hauptet, und man müßte, um dieſe fruchtbaren Teile zu be-
kommen, das Land kaufen oder einfach rauben

Dies würde aber eine ſehr wichtige internationale Schwierig-
keit hervorrufen Das ganze Gebiet iſt unter engliſchem Pro-
tektorat und England würde beſtimmt jede Störung oder
Bekämpfung der Eingeborenen durch die unverantwort-
lichen Mitglieder einer fremden Expedition ſtrenge verbieten.

Und nun ein paar Worte über das „Freiland“prinzip.
Wenn es, wie wir geſehen haben, kein herrenloſes Gebiet
giebt, welches zu koloniſieren möglich iſt, ſo muß man einen
Teil des fruchtbaren, waſſerreichen, aber bewohnten Landes
kaufen, wenn es nicht geraubt werden darf. Und dieſes ge-
kaufte Land muß unbedingt von Schwarzen bearbeitet wer-
den, da nach den übereinſtimmenden Beſtätigungen der
Forſcher, es in dem tropiſchen afrikaniſchen Klima für
Weiße unmöglich iſt, dort hart zu arbeiten und die-
ſelben gewiß dabei ſchnell zu grunde gehen würden. Der
Europäer kann dort nur, wie ein Kapitaliſt, kontrollieren
und dirigieren, aber nicht perſönlich arbeiten. Jſt das dann
Sozialismus Und dann: Was giebt es zu kontrollieren
und dirigteren? Die Urbarmachung des Bodens und deſſen

Bebauung, den der Enuropäer, wie geſagt, nicht ſelbſt be-
arbeiten kann, und R. v. Höhnel ſagt, man könnte dabei
nur von vegetarianiſcher Koſt leben da es dort nur wenige
Haustiere giebt, da der größte Teil der Haus und Trans-
porttiere durch eine vor vier Jahren ausgebrochene Peſt zu
grunde ging.

Was Herr Dr. Hertzka
keit der Lebensmittel erzählt,
Weinflaſche ein fettes Huhn,

von der außerordentlichen Billig-
daß man z. B. für eine leere
für 6 Meter Baumwollenzeug

einen fetten, ſtarken Ochſen bekommt, gehört ſo wie das
„Hochplateau vom Kenia“ in das Gebiet der Phantaſie.
Thatſache iſt, daß Chanler und R. v. Höhnel faſt dreiviertel

Jahr das ganze Gebiet, ſogar auch nördlich von Guaſſo-
Njirofluß durchſuchten, um von dem Viehzucht treibenden
Nomadenvolke der Rendili Vieh zu erhalten. Von Höhnel
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Der Mann auf dem Bett dagegen war dürftig, ja ärm-
lich gekleidet, er mochte wohl bei der Auswahl ſeiner Sachen
mehr auf die Nützlichkeit als die Eleganz Rückſicht ge-
nommen haben, denn der Schafspelz, den er trug und der
ſeinen Körper vom Hals bis zu den Knöcheln hermetiſch ab-
ſchloß, war an vielen Stellen zerriſſen und ſchäbig, und auch
nicht groß mochte die Auswahl geweſen ſein, denn die
Dimenſionen des bezeichneten Kleidungsſtückes waren auf
einen viel dickeren und größeren Mann berechnet, als den
Tabakraucher auf dem Bett

Beide aber, der Mann und das junge Mädchen, ver-
hielten ſich ſchweigend, ſie nähete emſig, er rauchte emſig,
und nur zuweilen, wenn ein beſonders heftiger Stoß des
Sturmes das ſchwache Gebäude erſchüttern ließ, oder den
Rauch in dicken Strömen ans dem Ofen in die Stube trieb,
oder die kleine Flamme der Talgkerze zu verlöſchen drohte,
blickten beide auf und einander an, in einer träumeriſchen,
grübelnden, gedankenloſen Weiſe, als weilten ihre Gedanken
Gott weiß wo, aber nicht in der Hütte und ihrem der-
zeitigen Wohnorte.

Endlich war die Pfeife ausgeraucht, der Mann erhob ſich,
klopfte ſie aus und begann von neuem zu ſtopfen, wobei er
der Näherin am Ofen ſein knochiges, gelblich ſchimmerndes
Geſicht zuwandte und das lange Schweigen mit folgenden
Worten unterbrach:

„Kaſimir bleibt lange aus.“

„Es muß jeden Augenblick kommen,“ antwortete das Mäd
chen mit einer durch ſeltenen Wohlklang ausgezeichneten
Stimme. „Jch fange faſt an, beſorgt um ihn zu werden
der Schneeſturm iſt gar zu arg.“

„Hm der Mann ſetzte ſeine Pfeife aufs neue in
Brand. „Das brauchen Sie nicht,“ ſagte er dann.

„Jhr Bruder iſt ein ganzer Mann, der ſich nicht vor
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erinnerte ſich nämlich von ſeiner erſten Expedition mit Graf
Teleki im Jahre 1886, daß dieſer Rendiliſtamm viele Kameele,
Ochſen und Eſel beſitzen ſollte, aber als ſie endlich (2. Juli
1893) dieſen Stamm antrafen, verlangten die Neger ſo un-
erhörte Preiſe für ihre Tiere, daß Chanler (welcher der Sohn
eines amerikaniſchen Millionärs iſt) nur zehn, ſage zehn
Eſel kaufen konnte!!

Reiſen in Afrika bringen viel Ruhm für die Forſcher, aber
man muß dazu faſt ein Millionör ſein. Die Forſcher haben
uns verſichert, daß die monatlichen Koſten der Freiland-
Expedition ſich an mindeſtens 15 000 Gulden belaufen werden.
Und für welchen Zweck

Die britiſche Oſtafrika- Kompagnie hat, wie wir bereits er-
zählten, 30 Millionen Gulden in dieſem Gebiete verloren,
und als die Kompagnie ſich in ihrer Not an die engliſche
Regierung um Unterſtützung wandte, ſchlug die Regierung
dieſelbe rundweg ab, mit der Motivierung, daß das Land
für Ackerbau und Koloniſierung nicht geeignet ſei und
auch kein Gold oder Elfenbein beſitze.

Es wären noch andere intereſſante Dinge zu berühren,
z. B. die Geſchichte des von Dr. Hertzka nach Lamu geſandten
und dort im elenden Zuſtand verlaſſenen Delegaten, aber der
Raum Jhres Blattes geſtattet uns dies nicht.

Wir haben nun genug erzählt, um Arbeiter, die vielleicht
bis jetzt die Abſicht hatten, an der zweiten Expedition Doktor
Hertzfkas teilzunehmen, aufzuklären über die wahren Verhält
niſſe dieſes Gebietes und das Urteil über die „Freiland

zufrieden, und um weiter klagen zu können, wollte er ſich falt! Haben denn die „Rationalökonomen“ der „VolksZig.““
(er iſt Ortsarmer) ein Armenatteſt beſorgen. Dazu ging er ganz die kleinen Wörtchen „kapitalkräftigen Kaufmann“ und

Koloniſation“ möge ſich jeder Unparteiiſche nun ſelbſt bilden

Dienſtboten- Elend auf dem Lande.
Schier unglaublich ſind die Nachrichten, welche aus den

öſtlichen Gebieten zu uns dringen über die Behandlung, welche
den Landproletariern zu teil wird. Wie aus längſt entſchwun
dener Zeit klingen die Klagen der Landleute zeitweilig zu uns
herüber, ſo daß man meint Geſchichten zu hören, die ſich in
Sibirien oder ſonſt einem Winkel des Knutenreiches ab-
geſpielt haben. Kürzlich kam ein Dienſtmädchen in die Redak-
tion der „Königsberger Volkstribüne“ und erzählte ihre Er-
lebniſſe, die wir im Auszuge hier folgen laſſen, da ſie typiſch
ſind nicht bloß für die ſondern namentlich für die
vollkommene Rechtloſigkeit, der das ländliche Geſinde aus-
geſetzt iſt.

Das Mädchen erzählt,
zum 27. Dezember im Dienſte
Gemeindevorſtehers geweſen iſt
die Geſindeſtube heizen, weil der alte Hirte krank war. Da
ſie aber nur naſſes Reiſig hatte, auch ſonſt ſehr in Anſpruch
genommen war, ſo ging das Feuer nicht an, und da der
Hirte erklärte, hier nicht bleiben zu wollen, denn es ſei hier

daß ſie vom 1. Oktober 1893 bis
eines Mühlenbeſitzers und
An dieſem Tage ſollte ſie
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kälter als im Stall, ſo ließ ſie ſchließlich das Heizen ſein.
Als der „Herr“ das erfahren, habe er ſie in der Stube
herumgeſchleift und mit der Fauſt auf den Kopf geſchlagen.
Sie habe daraufhin ihre Arbeit beendigt und ſei nach Hauſe
zu ihren Eltern gegangen. Laſſen wir nun das Mädchen
ſelbſt weiter ſprechen: „Der „Herr“ mochte mir wohl nicht
gewogen ſein, denn ich hatte mir erlaubt, vor einigen Tagen
um meinen rückſtändigen Lohn zu bitten, welchen ich jedoch
nicht erhielt. Auch ſollte ich laut Mietsvertrag zu Weih-
nachten ein Kleid im Werte von 5 M. bekommen, aber
auch dieſes wurde mir vorenthalten. Die „gnädige Frau“
nannte mich mitunter „faule Sau“, „infame Sau“, „infames
Beſt“, zur Abwechſelung auch „alte Sau“. Am 28. Dezbr.
ging ich zum „Herrn“ und bat um meine Entlaſſung, weil
ich ohne Lohn und für Prügel nicht länger arbeiten wollte.
Als Antwort bekam ich einen Schlag ins Genick mit den
Worten „Hier haſt Du Deine Entlaſſung.“ Nach ein paar
Tagen ging ich, um meine Sachen zu holen. Jch wurde
mit Schimpfen und Drohen empfangen. Als ich in meine
Kammer ging, ſchloß die Wirtin hinter mir zu und rief die
Knechte. Aus Angſt ſprang ich aus dem Fenſter und lief
davon. Meine Eltern verklagten hierauf den „Herrn“ beim
Amtsgericht, worauf er erklärte, er wolle mir den rück-
ſtändigen Lohn und das Weihnachtskleid geben, wenn ich
wieder zurück zu ihm in Dienſt käme. Am folgenden Sonn-
abend ſchickte der „Herr“ ſeinen Amtsdiener zu mir und
forderte mich auf, ſofort in Dienſt zu kommen, widrigenfalls
ich 5 Mark Strafe zu zahlen oder zwei Tage im Dorfge-
fängnis brummen ſollte. Damit gab ſich mein Vater nicht

zu meinem „Herrn“, dem Amtsvorſteher. Derſelbe meinte,
er habe ja noch zwei Schweine und brauche kein Armen-
atteſt. Aus Furcht, ſeine Schweine, ſeinen einzigen Beſitz
zu verlieren, hat mein Vater nicht weiter geklagt. Mein
Vater iſt Krüppel und ortsarm; er ſollte von der Gemeinde
monatlich einen halben Scheffel Brotgetreide, freies Holz,
freie „Wohnung“ und 3 M. bekommen. Die Wohnung iſt
ein Loch von 10 Fuß Länge und 6 Fuß Breite ohne Ofen.
Das Brotgetreide nahm mein Vater nur einmal; der Herr
Amtsvorſteher und Mühlenbeſitzer ließ ſich von der Gemeinde
einen halben Scheffel Brotgetreide bezahlen und gab meinem

Vater zuſammengefegte Spreu mit Mäuſeſchmutz und
das ſollte mein Vater eſſen. Natürlich nahm er kein Ge-
treide mehr. Statt des Armengeldes bat mein Vater um
ein Stückchen unfruchtbares Land zur Urbarmachu g und
Bebauung. Das wurde ihm auch gewährt, und wir Ge-
ſchwiſter legten unſere paar Groſchen zuſammen und kauften
dem alten Vater zwei Schweine, damit er ſich wenigſtens
ohne Almoſen durchſchlagen könne. Und dieſe beiden
Schweine will man ihm nun auch noch nehmen, um die
Gerichtskoſten zu bezahlen.“

So weit der Bericht des Dienſtmädchens. Wie dieſer
Fall, ſo mögen ſich deren hunderte ereignen, ohne daß aus
jenen abgelegenen Winkeln etwas in die Oeffentlichkeit
dringt. Und da wundert ſich dieſes Junkerpack noch, daß
immer mehr Dienſtleute dem „idylliſchen Landleben“ den
Rücken kehren.

FBSozialpolitiſches.
Der „goldene Boden“ des Handwerks geht

immer mehr verloren. Um dies einzuſehen, braucht der „ehr-
ſame Meiſter“ nur die Geſchäftsberichte der großen Aktien-
geſellſchaften einmal nachzuleſen. So zahlen die „Vereinigten
Fränkiſchen Schuhfabriken“ in Nürnberg eine Dividende
von 12 Proz. Nach der am 31. Dezember abgeſchloſſenen
Bilanz beträgt das Aktienpital 750 000 M., die Hypothek-
ſchuld 274000 M. Der erzielte Reingewinn von 155 946 M.
wird in nachſtehender Weiſe verwendet: 90 000 M. für Be-
zahlung obiger Dividende, 7797 M. für den Reſervefonds,
5000 M. für den Spezial-Reſervefonds, 5000 M. für Del-

kredere Konto, 3000 M. für Unterſtützungsfonds Konto,
31 735 M. für Tantiemen, 13 412 M. zum Vortrag auf
neue Rechnung. Wie lange wird es noch dauern und der
ehrſame Schuhmachermeiſter wird der Vergangenheit an-
gehören.

Mancheſterliche Harmonie-Jlluſionen. Jn
der Berliner „Volksztg.“ fiaden wir unter der Stichmarke
„Ein Zeichen der Zeit“ folgende überraſchende nationalöko-
nomiſche Weisheit verzeichnet: „Der Arbeitsmarkt der „Volks-
Zeitung““ brachte am Mittwoch folgendes Jnſerat:

Werkführer
geſucht, welcher gewandt und befähigt, mit energiſchem,
kapitalkräftigen Kaufmann eine lukrative Fabrikation zu
begründen. Ausführliche Mitteilungen über Perſon und
Branche unter P. 880 an die Expedition der „Volks-
Zeitung“, W. Lützowſtr. 105.

Gleich am Mittwoch früh waren in unſerer Expedition nicht
weniger als 26 Offerten eingelaufen und zu Mittag war die
Zahl auf 36 angewachſen. Das iſt ein ſchöner Beweis
für das Beſtreben der arbeitenden Volksklaſſen, ſich ſelbſt-
ſtändig zu machen und vorwärts zu kommen. Die Ver-
einigung von Arbeit und Kapital iſt übrigens die
Zukunftsform für das Handwerk, das gegenwärtig
aus Mangel an Kapital darniederliegt. Sie iſt auch eine
„Teilung der Arbeit“, die beiden Teilen, der Arbeit ſowohl
als dem Kapital, zum Segen gereichen. Nur, daß ſie ſich
beide nicht immer leicht finden können

Sonderbare Käuze, dieſe Harmonie-Doktoren, die das Ein-
fachſte nicht begreifen können. Die große Zahl von Offerten
beweiſt nur das Brachliegen unendlich vieler auch der tüch-
tigſten Arbeitskräfte, denn nur ſolche drängen ſich zumeiſt

Sklaventreiber iſt. Von Selbſtändigkeit kann dabei noch gar
keine Rede ſein. Der Werkführer iſt ſo gut der bezahlte
Lohnarbeiter des Kapitaliſten, als der gewöhnliche Arbeiter.

„Fabrikation“ überſehen Und etwas Aehnliches ſoll dem
Handwerk die Zukunft Yerbürgen? Die Vereinigung von
Kapital und Arbeit warſ einmal die Seele des Handwerks
die moderne Großproduktion ſtellt aber in bezug auf die
Kapitalkraft ſo große Anforderungen, daß die Handwerker
nicht mitkommen können. Die Beſitzer der Kapitalien werden
dieſe aver nicht in Kleinbgätrieben verzetteln. Die Arbeit iſt
für ſie nur in den ſeltenſten Fällen kompagniefähig; ſie iſt
für jene nur Kaufobjekt, das man bezahlt, aber nicht als

Aber gar die „Zukunftsform des Handwerks“! Heilige Ein
m

t S u. per e u. ſ. w. zu thun.zu dem Poſten eines Werkführers, wo dieſer nicht bloß Vermögensſtücke, kaſſierte Gelder in Beträgen von 5— 19 M. ein

Faktor anerkennt.
Harmonie-Apoſtel auch bei Kleinem gelernt haben.

Billige Arbeitskräfte. Jn der Nr. 2539 der
Münchener „Fliegenden Blätter“ ſteht folgende Annonee:
„Zur Ausnutzung billiger Arbeitskräfte ſuche noch einige
Maſſenartikel; Nähmaſchinen ſtehen zur Verfüzung.“ Die
„billigen“ Arbeitskräfte ſtehen dem Braven alſo zur Ver-
fügung, die teueren Maſchinen ebenfalls es fehlt nur
an Arbeit.

Ein Görlitzer Arbeitgeber ſchrieb ſeinem Ar-
beiter folgende Kündigung „Da Sie mir heut erklärten,
daß Sie nicht an Gott glauben, kündige ich Jhnen hiermit
Jhre Stellung. Wenn Sie wollen, können Sie bald gehen,
wenn Sie wollen, können Sie auch Jhre 14 Tage noch
arbeiten. Menſchen, die ſich noch rühmen, nicht an Gott zu
glauben, kann ich in meinem Geſchäfte nicht dulden. Wenn
Sie bald gehen, zahle ich aber ſelbſtverſtändlich keinen Lohn
auf 14 Tg.“ Die Herren Arbeitgeber haben recht, daß
ſie von ihren Arbeitern den Glauben an Gott verlangen,
denn den Glauben an ſie verlieren die Arbeiter ſo immer
mehr.

Der Einfluß der Setz maſchine macht ſich in
Amerika bereits bemerkbar. Die „Deutſchamerikaniſche
Buchdrucker-Zeitung“ teilt mit, daß in 70 amerikaniſchen
Städten in 132 Offizinen 999 Setzmaſchinen in Thätigkeit
ſind. Jn dieſen Offizinen waren vor Einführung der
Maſchinen ſtändig 3461 Setzer, ſowie 1188 Aushelfer be-
ſchäftigt, während jetzt nur noch 2201 ſtändige und 412
Aushilfsarbeiter thätig ſind. Hiernach hätten die Maſchinen
2071 Mann oder jede Maſchine etwa 2 Mann verdrängt.

Wenn auch die heutigen Setzmaſchinen noch nicht be-
friedigend funktionieren, ſo daß verhältnismäßig nur erſt
wenig Arbeitskräfte durch ſie erſetzt werden, ſo iſt es doch
nur eine Frage der Zeit, bis auch im Buchdruckergewerbe
eine gewaltige Revolution durch die Maſchinentechnik herbei-
geführt werden wird.

gleichberechtigten Das ſollten doch unſere

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 30. März. (Strafkammerſitzung. Ein gemeiner

Schwindler hatte ſich in der Perſon des 19 jährigen Kaufmanns
Karl Göcke aus Braunſchweig wegen Betruzs zu verantworten.
Derſelbe erſchien am Abend des 17. November v. J. im Laden des
Goldſchmieds Marini hier, und ſtellte ſich al der Sohn des
Brauereibeſitzers Rauchfuß vor mit dem Bedeuten, er wolle eine
gute goldene Uhrkette kaufen. Herr Marini nahm dieſe Vor-
ſtellung auch ernſt und gab dem Angeklagten nach längerem Suchen
2 goldene Ketten im Werte von 235 M. zur Auswahl mit. Bald
darauf entdeckte Herr Marini aber, daß er betrogen war.
Die Ketten hat der Angeklagte in Magdeburg verſest und den
Erlös für ſich verwendet. Der Angeklagte wollte den Schwindel
aus Angſt verübt haben, da er aus Braunſchweig geflohen, weil
er dort wegen mehrerer anderer Strafthaten verfolgt wurde. Bei
dem Erſchwindeln der Uhrketten war der Angeklagte ziemlich
raffiniert zu Werke gegangen, indem er ſich Wappen von Brauerei-
fäßchen aufgezeichnet hatte, welche nach Auswahl an der Uhrkette
eingraviert werden ſollten. Dieſe Vorſpiegelungen hauptſächlich
hatten Herrn Marini zur Hingabe der Ketten veranlaßt. Mit
Rückſicht auf die Frechheit des engeklagten und in Erwägung des
großen Schadens, welcher Marini zugefügt worden iſt, beantragte
die Staatsanwaltſchaft eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr nebſt
2 Jahren Ehyrverluſt. Der Gerichtshof erkannte auf 6 Monate
Gefängnis. Wegen 6 Fälle Untreue in ideeller Konkurrenz mit
Unterſchlagung, 3 Fälle Betrugs und 2 Fälle Urkundenfälſchung
hatte ſich der 27jährige Kellner Friedrich Kolbitz von hier, geboren
in Klein-Wanſen, zu verantworten. Angeklagter war Kolporteur
für den Kaufmann Ganſen hier und hatte als ſolcher mit dem
Verkauf von Leihartikeln wie Uhren, Spiegel, Bilder, Hausſegen

Er verfügte zum Nachteile Ganſens über deſſen

und lieferte ſie nicht ab, und fälſchte 2 Mietsverträge auf
Sachen. Ferner hat er unter Verſchweigung ſeiner Mittelloſigkeit
3, hieſige Reſtaurateure um Beträge von 150 M. bis 400 M. ge-
ſchädigt. Der Angeklagte war aller Strafthaten geſtändig mit dem
Bedeuten, er ſei durch Not dazu getrieben worden und bat um milde

einem bischen Wind und Wetter fürchtet. Geniert Sie das
Rauchen dann hör' ich auf.“

„Rauchen Sie nur,“ erklärte das Mädchen lächelnd, das
wohl wußte, daß ſeine Pfeife des armen Teufels einzige
Lebensfreude war.

„Der Ofen raucht auch brummte der Verbannte, worauf
er ſich demſelben näherte und mehrere große Holzſcheite in
das hellbrennende Feuer warf. „'s wird zwar auch nicht
viel helfen,“ meinte er dabei, „die Kälte iſt zu grauſig.“
Und er ſchüttelte ſich fröſtelnd.

„Sie ſind beneidenswert, Fräulein Jſabella,“ bemerkte er
mit einem Anflug von Lächeln, indem er, den Pelz an ſich
preſſend, auf und ab ging.

„Warum denn, Herr Galuſchkin
„Weil Sie nicht frieren.“
„Das wiſſen Sie doch nicht.“
„O doch Sie ſchütteln ſich ja nicht, Sie ſtöhnen nicht,

Sie ſchimpfen nicht
„Aber Herr Galuſchkin, das würde mir doch auch nichts

helfen.“
„Das erleichtert das Herz, Fräulein, beim heiligen Ba-

ſilius! So ein verwünſchtes Eisneſt, dieſes Narym. So
lange ich nun hier bin, und das ſind fünf Monate, bin ich
noch nicht ein einziges Mal ordentlich warm geworden.
Hol's der entſchuldigen Sie den un parlamentariſchen Aus
druck Teufel

Jſabella Czartoryski denn dieſe haben wir bereits in
der ſchönen Näherin wiedererkannt lächelte.

„Wir müſſen es eben ertragen, ſo gut und ſo lange es
geht,“ erklärte ſie philoſophiſch.

„Hm, das weiß ich nun eben nicht.
eine Taſſe Thee bitten

Jſabella erhob ſich bereitwillig und reichte Herrn Galuſch-

Dürfte ich Sie um

kin das Verlangte.
„Der Vorrat wird bald aufgebraucht ſein,“ bemerkte ſie

h

mit wehmütigem Lächeln, als ſie den dampfenden Trank vor
ihn hinſtellte. „Wenn es bis dahin Kaſimir nicht gelingt,
wieder irgend eine Arbeit zu finden, dann

„Nun, dann
„Dann iſt es traurig um uns beſtellt erglänzte ſie mit

einem ernſten Blick. „Von dem geringen Ertrag meiner
Handarbeit können wir nicht leben.“

„Sie beſitzen ja noch Schmuck.“
„Wenige teuere Andenken an meine Mutter,“ rief ſie ſtolz,

„von welchen ich mich nicht trennen möchte.“
Er nickte.
„Sie würden hier ohnedies für die Dinger nicht viel er

halten,“ beruhigte er ſie. „Auch wäre das wenige, was Sie
dafür erhielten, raſch verzehrt und dann befänden Sie ſich
doch wieder in derſelben Lage. Nein Jſabella, laſſen Sie
ſich meine Worte ja nicht zu Herzen gehen, ſie ſind nicht
ernſthaft gemeint. Sie wiſſen, ich bin ein armer Teufel,
aber ich habe doch wenigſtens dauernde Beſchäftigung. So
wie ich nun ſchon lange die Wohnung mit Jhnen und Jhrem
Bruder teile, ſo ſtelle ich Jhnen auch gerne meine paar
Groſchen zum gemeinſamen Verbrauch zur Verfügung. Des-
halb ſorgen Sie ſich nicht.“

„Sie ſind ein edler Mann, Herr Galuſchkin,“ rief Jſabella
mit einem dankbaren Ausdruck in ihrem lieblichen Antlitz.
„Doch Sie ſind ſelbſt arm und wir dürfen Jhre Güte nur
im äußerſten Notfall annehmen. Hoffentlich bringt Kaſimir
gute Nachrichten, er hatte auf einer Stelle ziemlich beſtimmte
Ausſicht. Wenu er nur erſt hier wäre,“ fügte ſie ſorgenvoll
hinzu. „Es iſt ſchon ſeit zwei Stunden dunkel er wird
ſich doch nicht verirrt haben

„Nein, das hat er nicht rief in dieſem Augenblicke die
Stimme Kaſimirs, welcher bei den letzten Worten der Schweſter
eingetreten war und jetzt unverhofft die Arme um ihren Hals
ſchlang. „Hier iſt er, Schweſter, und gute Nachrichten
bringt er auch.“

„Wie Du mich überraſcht haſt!“ lachte Jſabella, zärtlich
ſeine Hand küſſend. „Jch hörte Dich garnicht.“

„Daran trägt der Sturm die Schuld,“ erwiderte er leb
haft. „Eine entſetzliche Nacht mehr als zehnmal warf
der Wind mich zu Boden, faſt ſchien es unmöglich, mehr
vorwärts zu kommen. Allein die Notwendigkeit iſt der beſte
Wanderſtab

„Armer Bruder!“ Sie nahm ihm beſorgt den naſſen
Pelz ab und brachte ein Paar trockene Schuhe für ihn herbei.

„Die Hauptſache iſt,“ erzählte er, während er ſich am
Ofen erwärmte, „daß ich Arbeit eefunden habe. Freilich eine
ſchwere und ungewohnte Arbeit, als Knecht in einer großen
Bauernwirtſchaft, aber was ſoll man ſonſt hier anfangen
Haſt Du eine Taſſe Thee für mich, Jſabella
Die junge Dame bedeckte raſch den plumpen Tiſch mit

einem reinlichen Linnen und ſtellte das karge Abendbrot für
die drei Jnſaſſen der Baracke zurecht. Die Mitte nahm der

Sawmowar ein, der in Rußland allgemein gebräuchliche Selbſt
kocher, welcher das heiße Waſſer für den Thee lieferte.

Galuſchkin hatte ſich, nachdem er ſeine Pfeife ſorgfältig
aufbewahrt, mit einer gutgemeinten Kundgebung ſeiner Be
reitwilligkeit, einen Zentner Brot allein zu eſſen, am Tiſche
niedergeſetzt, und die Geſchwiſter waren eben im Begriffe,
dem Beiſpiel zu folgen, als plötzlich ein ſchneidend kalter
Luftzug die Aufmerkſamkeit der drei Verbannten auf die
Thür des kleinen Gemachs lenkte, durch welche eben zwei
tief verhüllte Geſtalten langſam in das Zimmer einſchritten.
Beide, in der Kleidung kaum von einander unterſchieden,
ſchienen ganz erſtarrt und erſchöpft, beſonders vermochte der
kleinere der beiden Fremdlinge ſich kaum mehr auf den Füßen
zu erhalten, mit einem Seufzer ſank er auf die von Kaſimir,

welcher ſofort erkannte, daß der Fremde im Begriff umzu-
ſinken war, raſch hingeſtellte Kiſte, wo er den Kopf tief auf die

Bruſt ſenkte und ſchwer atmend und ſtumm verharrte.
(Jortſetzung folgt.

b



Beſtrafung.
urteilt.
Eberlein aus Helbra und Friedrich Sandmann aus Ahlsdorf, welchebeide vom Schöffengericht in Mansfeld wegen Widerſtands gegen

29. Auguſt v. J.
burtstag gefeiert.
Bier wurde dabei aber nicht bewältigt,

Fäßchen

dorf bei Merſeburg einen Kameraden,

Er wurde antragsgemäß zu 6 Monaten Gefängnis ver-
Erfolgreich war die Berufung der beiden Bergleute Andreas

die Staatsgewalt zu je 2 Wochen Gefängnis verurteilt worden
waren. Die Angeklagten hatten in der Nacht vom 28. zum

in Kloſtermansfeld beim Gaſtwirt Groſſe Ge-
Das von einem Kameraden geſpendete Fäßchen

weshalb ſich die an der
Geburtstagsfeier beteiligten Perſonen nachts gegen 2 Uhr mit dem

auf der Landſtraße zwiſchen Kloſtermansfeld und Bahn-hof Mangsfeld niederließen. Hierbei betrugen ſich die Angeklagten
iemlich laut, ſo daß der Gendarm Göhring hinzu kam und Ruhe
ot, wobei er ſchließlich zur Feſtnahme der Angeklagten kam, der
elbige ſich aber widerſetzten. Die Angeklagten machten hente zu

ihrer Entſchuldigung geltend, daß ſie in jener Nacht von dem
Gendarm Göhring auch gerade nicht glimpflich behandelt worden
ſind, was von letzteren auch zugegeben wurde. Es wurden ihnen
mildernde Umſtände zugebilligt, infolgedeſſen ſie mit je 20 M.
Geldſtrafe event. 4 Tagen Gefängnis davon kamen. Wegen
Höhe des Strafmaßes hatte der Bergmann Hermann Köppe aus

ieskau Berufung eingelegt. Derſelbe, vorbeſtraft vom Kriegs-
gericht mit 6 Jahren Feſtung und wegen Körperverletzung mit5 Monaten Gafängnis, war vom hieſigen Schöffengericht wegenDbeperoekegane zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt worden,

weil er gelegentlich eines Tanzvergnügens im e zu Naun
den Tiſchler Fried. Pfeifer

mit einem Bierſeidel auf den Kopf geſchlagen hatte. Seine Be-
rufung war ebenfalls von Erfolg, indem das Urteil des Vorder-
richters aufgehoben und die Straſe auf 4 Monate Gefängnis er-
niedrigt wurde.

Aus dem Krichsgeritcht.
(Nachdruck verboten.

Leipzig, 2 März. (Eine ausnehmend rohe Behand!.
lung ſelber S Schüler) führte den Volksſchullehrer Hermann
Brinkmann in Sythen auf die Anklagebank. Durch Verfügung
der königlichen Regierung zu Münſter vom 11. Juli 1889 definitiv
als Lehrer angeſtellt, glaubte derſelbe ſich dadurch verdient zumachen und am eheſten etwas ins Knopfloch zu bekommen, wenn
er mit möglichſt empfindlichen Stockſchiägen der Janoranz der
Schulkinder zu ſteuern ſuchte. So bearbeitete er eines Tageseinen Knaben der ihm in der Schule eine Frage nicht ſofort be

antworten konnte, derart mit ſeinem Stocke, daß der Vater des

Schulbeſuch.
Schulkind
mehrere blutende Wunden bei.
ſich bei dem Knaben Erbrechen ein,
ſtatierte eine Gehirnerſchütterung.
lung der Schulkinder zur Verantwortung gezogen
mann ſich mit der Behauptung zu entſchuldigen,

Jn einem andern Falle traktierte Brinkmann ein
mit einer Noch an demſelben Abend ſtellte

und der Arzt Dr. K. kon-Wegen dieſer a Behand-
ſuchte Brinkvaß er nur den

Rücken der Knaben habe treffen wollen. Doch ſchenkte dieſer Ver
ſicherung niemand Glauben, und am 4. Dezember v. J. verurteiltedas Landgericht zu Münſter Brinkmann wegen vorſätzlicher
Körperverletzung im Amte nach S 340 des St.-G.-B. zu 100 M.Geldſtrafe event. Gefängnis. Trotz der gewiß milden Strafe
legte der Angeklagte gegen das Erenntnis Reviſion ein und be
zeichnete in derſelben die Auffaſſung, daß ein Lehrer, der die
Grenze des Züchtigungsrechtes überſchritte, ſich einer vorſätzlichen
Körperverletzung im Sinne von s 340 ſchuldig mache, als durch-
aus irrig. Die Zerſehung könne ebenſo gut eine fahrläſſige ſein;
und eine Prüfung nach dieſer Richtung habe der erſte Richter
gänzlich unterlaſſen. Allein das Reichsgericht verwarf die Re-
viſion, weil es ſich hier um ein abſolut unzuläſſiges Züchtigungs-
mittel handle und der Angeklagte ſich auch deſſen bewußt ge
weſen ſei.

Aah und Fern.
Ein moderner Orpheus. Ein Diebſtahl ganz eigener undungewöhn tlicher Art iſt in Caſtans Panoptiku m in Berlin

ausgeführt worden. Da befindet ſich ſeit einigen Tagen eine neue
Gruppe nach Dante's „Göttlicher Komödie“: „Aus dem neuntenKreiſe der Hölle“, oder Der Rutſch auf dem Raſiermeſſer“, ein
großes figurenreiches Tableau, das die Leiden der Sünder und
Sünderinnen im Blutſee der Hölle plaſtiſch darſtellt. Die Gruppe
iſt mit dem Bilde der Hölle ſo aufgeſtellt, daß ſich der Beſucher
faſt unmittelbar vor derſelben befindet. ine der weiblichen
Figuren, von denen manche der perſpektiviſchen Wirkung wegen
nicht groß ſind, hat mit ihren ſchönen Formen einem Diebe ganz
beſonders gefallen. Er hat die arme weibliche Seele die ſich be
reits in den Klauen des Teufels befand, dem Satan entriſſen, ſie
wie ein zweiter Orpheus aus der Hölle entführt und mitgenommen.
Die Frechheit des Diebes war um größer, da er den Diebſtahl
zu einer Zeit ausführte, als ſich zahlreiches Publikum in Caſtans
Panoptikum befand und der Raum vor dem Tableau keinen Mo-
ment von Beſuchern leer blieb.

Das Zauberbuch der Ungarin. Eine
daß die

jüngſt in Vin
cennes paſſierte Geſchichte beweiſt, Leichtgläubigen

Stimmgabel und brachte ihm gleichfalls
weſen.

ſtromlöchern am

nach Hauſe geeilten Kindes mit Eniſetzen 20 blutunterlaufene nicht ausſterben. Einer dort wohnenden Dame, der Rentiers-

Striemen am Kopfe wahrnahm und ſich genötigt ſah, witwe E. L., wurden vor kurzer Zeit 800 Frks. in Gold geſtohlen.
den praktiſchen Arzt Dr. K. in Anſpruch zu nehmen. Ein inten- Sie wandte ſich nicht an die Pol jzei. ſondern an eine „Wahr-ſives e verhinverte den Knaben zwei Wochen lang am ſagerin“, Madame Peſtowa, die in Vincennes und Umgebung „be-

T e c G.Unsere Spezial-Abteilung:

e

Das Steuerbüchel.
Aus Volksleben in Steiermark“

von P. K. Roſegger.
Das Steuerbüchel (heute wird es zumeiſt durch loſe Brief-

bögen erſetzt) iſt noch immer das verbreitetſte Buch auf dem
Lande, trotzdem es ſich keiner beſonderen Beliebtheit erfreut.
Der Jnhalt iſt koſtbar, aber etwas gar zu koſtbar. Es giebt
Bücher, die ſchon manchem arg geſchadet haben aber ſo
viele Exiſtenzen hat noch keines zu grunde gerichtet als das
Steuerbüchel.

Wie kommt das
Will verſuchen, es durch nachſtehendes Bildchen aus dem

Walde begreiflich zu machen.
Auf den rauhen, knorrigen Tannen und Fichtenbäumen

wächſt auch Brot.
Und wenn das Feld nach all der Arbeit und Plage des

Landmannes die Frucht verſagt, und wenn die ſorgſame
Pflege der kleinen Herde im Stalle und auf der Weide
ſegenlos bleibt ſo ſtarrt der Landmann wohl düſter vor
ſich hin und kratzt ſeinen ſtruppigen Bart, aber dann nimmt
er die Axt auf die Schulter und geht in den Wald hinaus.

Da grünt und blüht und duftet es, da ſchallt Vogelgeſang,
und alle Aeſte winken und grüßen und flechten Kränze in
aller Lebensfreudigkeit.

s Brot aber, um das der darbende
kommen, das wächſt erſt aus den Kohlen,
dieſes ſchönen, herrlichen Waldes empor.

Vom frühen Morgen bis in die ſpäte Abendſtunde hallt
die Axt im Walde. Die Bäume geben dem Holzhauer
Schutz und Schatten, noch während dieſer das ſcharfe Beil
an ihren Fuß und Lebensnerv ſetzt; ſie haben wohl eineleiſe Ahnung, was unten an ihnen vorgeht, aber ſie ſchütteln

das Haupt ſie können es nicht glauben vom Menſchen,
dem ſie ſo manch' Freundliches und Liebes gethan, daß er
die Wohlthaten ſo ſchnöde vergelten ſollte. Aber ſchon fährt
ihnen der blitzende Stahl in das Herz und ſie brechen zu-
ſammen.

Geſchäftig eilen die Leute nun hin und her, hauen die
Aeſte und ſchneiden die Rinden von den Stämmen, und
andere ſägen und hacken wieder an anderen Bäumen, und
bald liegen vom ſchönen Wald nur noch die bleichen, zer-
brochenen Glieder da.

Doch an derlei empfindſame Geſchichten denkt der Bauer
wohl nicht, wenn er im Geſchläge arbeitet; an die fertigen
Holzkohlen denkt er und wie viel Geld er wohl dafür ein-
nehmen werde. Das Mehl und Schmalz für das Mißjahr,
die Winterkleider für ſeine Familie, das Schulgeld und die
Steuer das alles ſteckt noch da drinnen in den rauhen
Baumſtrünken Der Mann ſägt und hackt und ſpaltet,bis ihm Hände und Füße zu zittern anfangen vor Mattigkeit.

Aber endlich nach Wochen ſteigt über dem ſchwarzen Meiler
der weiße Rauch auf, der Köhler ſchürt aus der Löſche die
grauen, mattglänzenden Kohlen hervor, gießt Waſſer darauf
und wacht Tag und Nacht dabei, daß nicht etwa ein Funke

Landmann ge-
aus der Aſche

genau unterſuchen.

hilfinnen dieſer Köchin

rühmte Ungarin“, die unweit von der Stadt einen Wagen be-
wohnte. Madame Peſtowa „entdeckte“ ſofort, wer der Dieb ge

t. Es war dies ein „Dämon“, Namens Aſtaroth, der ſol
Art Madame E. L. verhindern wollte, dieſes Geld zu Wohlthätig
keitszwecken zu verwenden. „Nichts iſt leichter“, ſagte Madame
Peſtowa zu Madame E. L., „als das Geld wieder herauszube-kommen. Sie müſſen dieſelbe Summe, gleichfalls in Gold, in
eine gleichartige Börſe legen. Das Ganze hinterlegen Sie heute
um Mitternacht an dem Friedhofsthor. Dann machen Sie drei
mal die Tour um den Friedhof, wobei Sie bei jedem Rundgang
drei „Vaterunſer“ und drei „Ave Maria“ beten. Juzwiſchen werde
ich in meinem Zauberbuch leſen, dann werden Sie in der Börſe
ſtatt 800 die doppelte Summe finden.“ Für dieſe Konſultation
zahlte Madame E. L. einen Louisd'or und ſie erfüllte am Abend
gewiſſenhaft die Vorſchriften der Wahrſagerin., Aber, welche Ent
täuſchung! Aſtaroth hatte nicht die Freundlichkeit, die geſtohlenen
800 Franks zu erſetzen, ſondern nahm auch die am Kirchhoftsthore
deponierten hinweg. Darüber ſchien auch Madame Peſtowa
einigermaßen erſtaunt; nach einigem Nachſinnen kam ſie darauf,
daß offenbar die zweite Summe eine falſche Münze enthalten
haben müſſe, und dergleichen kränkt die guten Engel, deren Beruf
es iſt, den Dämon zur Rückgabe des Geldes zu zwingen. „Nun
gut,“ ſchloß die Wahrſagerin, „wir wollen die Sache von neuem
unternehmen. Diesmal aber werden wir jedes einzelne Goldſtück

Nun wird nichts mehr die Rückerſtattung des
Geldes verhindern!“ Madame E. L. erklärte ſich damit einver-
ſtanden. Da ſie aber nicht ſo viel Geld in barem Golde beſaß,
vertraute ſie ſich einer Nachbarin an und dieſe eilte ſchnurſtracks
zur Polizei. Die natürliche Folge davon war die Verhaftung der
berühmten ungariſchen „Wahrſagerin“. Das hatte die Prophetin
allerdings nicht vorhergeſehen und auch das Zauberbuch hat ſich
diesmal nicht bewährt es ſtand darin nichts vom Polizeikarzer

Ein roher Studentenſtreich iſt in Jthaka im Staate
Newyork an der angeſehenen Cornell Univerſität verübt worden.
Ein ſeit längerer Zeit beſtehendes feindliches Verhältnis zwiſchen
Freſhmen“ (Studenten erſten Jahrganges und „Sophomores“

(Stude unten zweiten Jahrganges) verleitete die letzteren dazu, die
Freſhmen auszuräuchern, als dieſelben im Bankettſaal der Univerſität
ihr Jahresfeſt zu begehen gedachten. Zu dieſem Zwecke verſchafften
ſie ſich Zugang zu einem unter dem Saal befit idli chen Keller und
durchbohrten nicht nur den Fußboden des Saales, ſondern auch
der Küche, in welcher das Feſtmahl zugerichtet werden ſollte. Bei
Beginn des Feſtes keiteten die Sophomores in beide Räume mittels
Gummiſchläuche Ströme von Chlorgas, wodurch ſie die Abſicht,
das Bankett zu verhindern, erreichten, zugleich aber auch eine in
der Küche beſchäftigte Köchin ums Leben brachten. Mehrere Ge-

ſowie einige Studenten, die den Aus-
nächſten waren, befinden ſich noch jetzt in

Lebensgefahr.

bietet die grösste Auswahl sämtlicher Neuheiten and bringen wir solche zu enorm billigen, jedoch streng festen Preisen zum Verkanut.
Um die grosse Ansammlung von Resten zu vermeiden. empfehlen wir dieselben weit unter Kostenpreis.

Bee ä ne anelketts, Umnänge, Kragenneueste Facons vom hilligsten Kenre an in bester gut

Ruck Miermann Nachf. (Weiss Freytag)
Leipzigerstrasse I05., an Flarrlct.

r Möbelstofte, Teppiche, Tischdecken, Portieren. W
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lebendig werde unter dem Haufen Noch tagelang kniſtern

die Kohlenſtücke, aber es iſt kein Feuer mehr darin und end-
lich ſpannt der Bauer ſeine Ochſen ein und führt die hoch-

keinen gemacht aber was notwendig iſt, werd' ich Euch ſchon
kaufen.“geſchichteten Kohlenwagen ſtundenweit hinaus gegen das

Thal bis zum Eiſenhammer.
Und im Eiſenhammer ſprüht die blaue Flamme Pflug

oder Schwert, die Kohlen glühen für beides; ſind ſie doch
am Ziele und die Hauptſache iſt nun, daß der Bauer hin
geht zum Werksherrn, ſein Merkbrett, den „Roſch“, zeigt
und ſagt: „Euer Gnaden, ſo viel Wägen voll hab' ich ge-
bracht.“

Der Werksherr ſieht ihn kaum an; nur auf das Merk-
brett wirft er einen Blick, dann nimmt er ein Packet Bank-
noten aus der Lade und zählt den Holzbauern davon vor.
Es ſind dreißig Gulden! Das Bäuerlein ſchielt verſtohlen
und wenig lächelnd auf die Banknoten; ſo viel Geld hat es
ſchon lange nicht mehr geſehen.

„Habt gut gemeſſen, Alter,“ ſagt der Werksherr und wirft
dem Bauer noch einen Gulden hin. Vergelt's Gott,
tauſendmal!“ ruft dieſer aus und will dem reichen Manne
die Hand küſſen; aber der Werksherr brummt: „Schon gut!“
und winkt gegen die Thür.

Das iſt denn heute nach ſo vieler Mühe und Plage ein
Freudentag für den guten Landmann. Ein Gläschen Wein
darf er ſich wohl gönnen. Er eilt ins Wirtshaus und ſetzt
ſich an den hinterſten Tiſch, damit er mit ſeiner Frau allein
iſt. Er zählt das Geld; das ſind drei neue, große Bank-
noten und noch eine kleinere vom guten Herrn extra. Das
reicht aus über den Winter, der vor der Thür iſt, und der
Mann braucht jetzt wochenlang nicht mehr zu ſorgen und zu
darben. Aber der Wein will ihm garnicht munden, weil er
ſo allein dabei ſitzt, 's iſt beſſer, er nimmt ihn mit heim zu
Weib und Kindern „Herr Vater!“ ruft er dem Wirte zu,
„füllt mir eine Maß Wein ein und leiht mit die Flaſche
dazu, zum nächſten Samstag bring' ich's ſchon zurück.“
Auch einige Semmel ſteckt er noch in die Taſche; dann zahlt
er und wandelt ſeinem Berge zu.

Daheim veranſtalten ſie nun ein kleines Feſt. Das Weib
kochte einen Erdäpfelſterz, die Kinder deckten den Tiſch auf
und ſtreiten ſich ſchon um den Platz bei Vater und Mutter,
und der Mann legt die Semmeln hin und ſtellt die Flaſche
Wein dazu ſo haben es die Kinder noch nicht geſehen auf
ihrem Tiſche. Endlich ſteht die friſche Milchſuppe und der
dampfende Sterz da; die Kleinen knieen auf der Bank, weil
ſie ſitzend nicht in die Schüſſel langen könnten, ſchielen aber
während des Eſſens immer und immer auf die ſchwitzende
Flaſche, bis die Mutter endlich einen kleinen Hafen bringt
und Wein in denſelben ſchänkt.

„G'ſeg'n Euch's Gott, Kinder! G'ſeg'n Dir's Gott,
Weib l ruft der Bauer lächelnd, „morgen geh' ich in Dorf

Lebensmittel und die Kleinen kriegen jedes einen Loden-
ro

„Und ich brauch' eine Fibel, Vater,“ ſagt das kleine
Mädchen, und alle drängen ſich nun ſchmeichelnd um den
Alten und jedes braucht ſehr notwendig etwas Beſonderes
für ſich.

„Nur ruhig,“ meinte der Vater, „Terno hab' ich auch juſt

Jetzt klopft es an der Thür. Alle ſchweigen und horchen
es hat in ihrem Leben noch niemand an die Thür ge-

klopft; alle haben ohne die Höflichkeitsform kurzweg geöffnet,
wie es Sitte iſt auf dem Lande. Wenn's ein Bettler iſt,denkt ſich das Weib, ſo muß ich ihm einen Löffel Sterz auf-

warten ein anderesmal, wenn ich keinen hab', kann ichs
auch nicht thun.

Nun öffnet ſich die Thür der Amtsdiener vom Be-
zirksgericht tritt in die Stube. Einen kalten „Guten Tag“
ſagt er, dann hält er dem Bauern einen Zettel und das
blaue Büchel hin: „Es iſt zum Steuerzahlen.“

„Jſt ſchon recht,“ ſagt der Bauer, „werd' wohl zahlen;
wie viel macht's denn

„Jſt man denn blind? Steht's doch da! Neunundzwanzig
Gulden achtundzwanzig Kreuzer macht's!“

„Neun neunundzwanzig meint Jhr?“ verſetzte der
Bauer und erhebt ſich langſam, „da laſſ' ich den geſtrengen
Herrn wohl um Nachſicht bitten, ſoviel kann ich nicht zahlen;
's wird auch ein Jrrtum ſein die Grundſteuer beträgt bei
mir nur zwölf Gulden.“

„Wenn man's nicht verſteht, ſo thut man am beſten
zu ſchweigen; heißt das nicht außerordentliche Zuſchläg

„Aber grad heuer, wo mir der Schauer das Korn in die
Erde geſchlagen hat und meine beſte Kuh in der Seuche ge-
fallen iſt! Jch weiß mir ja nicht zu be ſen

„Helf' Euch Gott! Jch bin um das Geld da; aber weg-nehmen werd' ich's Euch nicht man hat ſchon andere

Mittel: die Auspfändung.“
„Pfänden ruft der Bauer.

pfänden
„Was wollt's mir denn

Etwa die kleinen halbnackten Würmer hier
„Reſpekt, Alter, oder ich zeig' Euch was anderes! Man

hat noch eine Kuh, ein Haus
„So! Mein Dach alſo wollt Jhr mir wegnehmen; vor

die Thür wollt Jhr uns ſtoßen, jetzt, zur kalten Jahreszeit
will das der Kaiſer haben? Wenn er das will, ſo

„Sei doch ruhig, Mann,“ beſchwichtigt ihn das Weib,
„und gieb ihm, was Du haſt; man kanns nicht ändern, es
iſt ein Elend

„Haſt recht, armes Weib, es iſt ein Elend.“ „Ge-
arbeitet ruhlos, gedarbt in Geduld, gegrämt, gehofft, und
endlich errungen ein kleines Stück Exiſtenz; da tritt ein
Mann in die Hütte und ruft: „Geld! Gieb her!“ und
dann hingeben das kleine Stück Exiſtenz Der Fremde
eilt fort mit den blutigen Hellern und zurück in der
Hütte bleibt die Not, der Hungzer, die Verzweiflung. Es
iſt ein Elend!

Ja, wenn es die blutigen Heller draußen den leichtſinnig
verſchwendeten Millionen erzählen wollten, daß ſie von der
Arbeit eines ganzen Sommers in der Hütte für den Winter
nur ein paar Kreuzer zurückgelaſſen haben Aber ſie er
zählen es nicht, lautlos fallen ſie in den grundloſen
Salznd. Und die arme Familie? Der helfe
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Garnierte Damenhüte.
Knnben- u. FHäcdcehenhütchen

Geſchäfts Verlegung.
Meinen werten Kunden für den lan giährigen Zuſpruch beſtens dankend

zeige hiermit ergebenſt an, daß ſich mein Viktualien Geſchäft vom 1. April
Glauchaerſtraße 35

Fritz Stühler-befindet

well Ein großer Posten lEmnaille- Waren elſoeben eingetroffen und offeriere dieſelben zu Ausser gewöhnlich v
billigen Preiſen

Beſtes Fabrikat unter vollſter Garantie u
S J nHeinrich Jacoby, ar. utrichſtraße 49.

ttrichergFe 20, 1 Treppe
ingetroffe n

Halle a. S.,
Große Poſen BuckskinReſte

zu ſtaunend billigen Preiſen
Julius Löwuinberg, gr. Ulrichſtr. 20, I.

August Heine
Halberstadt

Prsten Sponia Reste-Geschäft

katon Kongreß.
franko gegen Nachnahme

Filzhüte mit Kontrolimarken
kautgn vemokraut,

5 3 9 9 fo 9Jch empfehle

feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun
grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:

Demokrat, 10 em Rand 5 12 em 5.50 15 cm 6
Kongress 4.50

Gleichheit (rund), Vorwärts (rund niedrig
ſämtlich 4.50 und hochfein 5.250

in beſter Qualität,

Weiche Facons:

Steife Facons:
international (kantig)

Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jlluſtrierte Preis zkourante
in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten

aAugust Heine
Hutfabrik

Halberstadt.Faten Fleigteit. Facon Suternational.

n 2 ill ich
g an Heinrich Jacoby. a

e lief fertvollſtändige Kücheneinrichtungen
beſtehend aus 78 mee Gegenständen g

en dBilligſte Einkaufsquelle für Schneiderartikel. S8 Aermelſatins, 100 cm ſchweißecht, 58 ſchönſte Muſter.
bügelechte Zanellas Zwirnk., vorzügl. V ſpottbillig, z. B. Nr. 300 1.95 2

Vrng Eiſeng. -Aermelfutter in ſchwarz braun, gr. Streifen v. 1.65 an.

Allerbeſte deutſche Nähſeiden (Marke Gutmann e. in Docken ſchon
zu O Origir talpreifen l.

2 Beſte Bügeil- und Zuſchneidegeräte für Schneidermeifſter. G
a Einzelverkauf mit 4 Rabatt. n2 Julius Wedell, Halle, gr. Ulrichstr. 4I. 9

e
Haarbeſen, Handfeger, Teppichbeſen,

Piaſſawabeſen, Kleiderbürſten, Wichs-
bürſten, Scheuerbürſten, Schrubber er.

liefert zu W sehr billigen Z. Preiſen

Meinrüäch ar.
gr. Alrichſtraße 49.

v

2
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Johannes Kaiser
Halle a. S., große Steinſtraße 82.

De aſſortiertes Lager inze C igarrenbis zu Ter feinſten Jmporten in allen Preislagen
Rauch-, Kau- und Schnupf-Tabak.

C C n nnd türkische Tabnak e a
der bekannteſten und renommierteſten Fabriken.

gröesste Auswahl geschmackvoller Formen

Aug. Heckel, uunacher,

und Garnituren,
täglicher Eingang von Neuheiten-

Sehr billige Preise-

Poststr. 16.
Garantiert

wirklich reelle, billigſte

ezugsquelle.
Bettfedern

von 30 Pf.
Halbdaunen

1.10 Mk.

Daumen
von 2 Mk. an.

fertige Betten
von 6.50 Mk. an.

für Männer

J. Günther-

empfiehlt:

Strickjacken
ferner

beiterbluſen,
wäſche, W

e ,:..S[OI L Preise.

er

Auswahl in Bettfedern
45-0 Ballen

nur neue unverfälſchte Ware.

b. dahme
Niederlage von der größten
Bettfedern,„Zurichte“ Fabrik
aus Prag in Böhmen.

franz Hartimi,
Bürſtenmachermeiſter,

Geiſtſtr. 18, Geiſtſtr. 18,
empfiehlt einem geehrten Publikum alle
Sorten feine und ordinäre Bür-
sten, Besen und Pinselwaren
u s w. auf das Angelegentlichſte unter

Zuſicherung reeller Bedienung.

ape
gepr

Taubenſtraße 24, I
Uhren- Handlung.

Spezial-Werkſtatt für Repara-
truren und Neuarbeiten.
Solide Arbeit bei koulanten Preiſen.

Billigſte Bezugsquelle.

Hüte
Mitzen, Shlipſe

hin allen Farben und
Facons Herren-Wäſche empfiehlt zu billigſten Preiſen

5

088

Auf Abzahlung
Größtes Geſchäft am Platze.

10 Verkaufsſäle.
Keine Uebervorteilung.

Preiſe wie in jedem Ladengeſchäft.
Zahlungsweiſe nach Wunſch.

Möbel, Betten, Pelflerwaren, Teppiche.
Tiſchdechen, Gardinen, game Einrichtungen,

(eigene Polſterei),
Damen- und Kinder Mäntel und Zachetts,
Herren- und Knaben- Anzüge und Paletoks,

Kleiderfoßfe, Baumwollwaren,
Regulateure, Wand- und Faſchennhren.

Nicolaus Pinclo See
gr. Ulrichſtr. 49, 1 Treppe,

Kaiſerfäle
Eingang Schulgaſſe

alter Markt 34.Konfirmandenhüte in größter Aus
wahl von 1.50 an.

Kräft. Roggenbrot, 6 Pfd. 50 4
empf. Ech. Eulenstein, alter Markt 20.

Reoeste
von

Tuch u. Buckskin
für Schulhoſen, Kittel u. Anzüge
für Knaben ſind in großen Mengen
vorrätig und verkaufe ſelbe für ein

Drittel des Wertes.
Täglich neue Partien u. Poſten
Reſte für Beinkleider für Herren

von 2.50 an bis z. d. feinſten.
ſt für einzelne Jacketts, Röcke

und hochfeine Paletots.
für ganze Anzüge, hocheleg
helle Stoffe Kammgarne
Cheviots und Diagonals
Anzug von 6 an

R für Damenkragen, Capeseſten llerinen in moder nenhellen

nd dunklen Farben

e u esS. Fräüsceh
gr. Ulrichſtr. 48, im Laden

gegenüber Bölbergaſſe.

Ttheſſerſieder zur Mut
und gemiſchten Chor in Partitur und Stimmen

erſchienen ſoeben in
Musik-Verlag, Dresden.

Anſichtſendungen bereitwilliaſt.

M. Nebershausen Nach Morigzwinger
Normalhemden, leinene Wäſche, Chemiſetten,

e Kragen, Schlipſe, Handſchuhe, Kinderkleidchen,
äckchen, Strümpfchen, baumwollene und wollene Unterröcke,

in Wolle und Baumwolle, Barchenthemden, Ar-
v Gummi-Strickgarne ſowie alle Futter- und

Schneider Artikel.

e geringe n J grossartigste Auswahl

in haltharen, prachtvollen

bardinen-Rosten
in weiss und créème, für 1--3 Fenster passench,

findet man nur in Hailes

Arte Sperial-Regtü-besonaft

gr. Ulrichstrasse 20, Et.
(Kein Parterre-Lokal.)

Spe3 ilgeſchaäft

Große Auswahl. Neueſte Muſter.

K. Rapsſheſ,
mit Kontrollmarke,

Joh Reitwiesner.,

Katalog gratis.

eS S

c

e

und Papier- e ee

Beste Qualitäten.

Größtes

am Platze.
billigste Bezugsquelle,

Bettfedern
wie bekannt in nur ſtreng reeller
reiner Ware à Pfund 60, 80, 100,
120, 150, 180 Halbdaunen
2, 2.30, 2.50, 2.80, 3, 3.30 bis
S den feinſten.

in jeder beliebigenDaunen Preis glage, ge

fertige Betten
mit guter Füllung u. federd. Jnlett
à Gbt., Ober-, Unterbett u. 2 Kiſſen,
12, 15, 18, 21, 24, 26, 28 bis zu
den feinſten.

Hotel- u. terrsehattsbetten
mit Daunen gefüllt und pa. Daunen
Cöper oder Leinen-Jnlett, glattrotoder W M garant. federdicht
a Ghbt. 32, 35, 38, 40, 45Inenaſls. 45-50 compl. Hetten.

Fertige Jnletts von ffſt. Daunenköper, Leinen Drell, Vett-
barchent, Bettbezüge, Bett
tücher, Bettdecken, Schlafdecken,
Strohſäcke.

EiſerneFiere Bettſtellen
mit und ohne Matratzen

Eduard Graf
Halle a. S., Markt 11

an der Marienkirche.
Bei 30 Mark 2 Proz. Rabatt.

Verſandt nach auswärts.
Muſter und Preisliſte frei.

h. Liebenthal c
Leipzigerstrasse 100.

Sktante ch

Llevyerstern,
Halle a. S., gr. Steinſtr. 8.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug.

Anfertigung nach Maß unter Garankie eleganten Svihes.

Beſonders empfehlen
elegante Herren-Frühjahrs- Anzüge in allen Preislagen,

Hoſen

99 99 99Knaben-Anmzüge in reizenden Farben v. '3 M. au.

Arbeiter-Garderohben in bekannter Auswahl.

Größtes Lager
eleganter fertiger Herren u. Knabengarderohen.

Streng feſte, billigſte Preiſe.

G roß Halle. Oruck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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